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Dpa ſgeiſchenhiges Hinzutreten zu
Stuhl Neues Teſtam

aus der

ordentlichen Epiſtel

des erſten Sonntags nach dem Feſt der
1Joh. 4, 16- 21.

in der Schloß-Kirche zu
in einer Predigt

vor Jhro Fonigl
von Dannemarck, Norwe

Shriſtian dem
Und Allerhochſt

Seroſelben ſammtlichen Froni
auf Allergnadigſten Konigl. Sp

Anno 1740.
offentlich vorgeſtellet

und nachhero

auf Allerhochſte Konigl. A
wie auch Verlangen und Koſt

Chriſtlicher und ihr Heyl bey dieſem
ſuchender Gonner und F

zur ferneren Erweckung dem Druck
von

Euſtaſio Friderico S
Compaſtore bey der EvangeliſchLutheriſchen Haupt

wie auch Directore und Prof. Theol. des Konigl. Gym

ALTOrſa, zu bekommen im Korten





MAGNIFICIS,ShochShrKWurdigen, in GOtt andachtigen
und Soch-Gelahrten,

um die Kirche Chriſti Hochverdienten Theologis,

Fohann Partholomao
Bluhmen,

Sr.. Konigl. Majeſtat von Dannemarck/
Norwegen ec.rc.

erſten teutſchen Hof Prediger, Confeſſionario.
und General- Kirchen Inſpectori &c. &c.

wie auch

Feremia Griderich Keus,
der Heil. GOttes-Gelahrtheitbey der Hochlobl Univerſitat zu Copenhagen

Profeſſori Publ. Ordin. und zweyten Konigl.
teutſchen HofPrediger ec. ec.

Meinen beſonders Sochgeſchatzten Gerren,
und Sochgeneigten Gonnern,



J

von dem VSater aller Gnaden
aus der Fule JSSu

Gnade um Gnade
zu

geſegneter Ausrichtung
Dero wichtigen und anſehnlichen leter,

ſamt allen

ſ

erwunſchten Kohlſeyn in leiblichen Alm nden

„zurVerherrlichung des Gottlichen Nanens

und
Ausbreitung des Gnadeneichs JeSU
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MAOGNIFICI. L
SochShrwurdige,und Sochgelahrte,
Beſonders Fochgeſchatzte Ferren,

Sochgeneigte Gonner,

uſſer dem allgemeinen Chriſten Beruf, eines beſondern
j Berufs, um etwas, zumahl in dem Gnaden-Reich

J eigner
u Chriſti hienieden auf Erden, vorzunehmen, ſich nach

dunckel anzumaſſen, iſt ſo wohl dem Willen GOttes entgegen,
als auch nach dem vernunftigen Urtheil der Menſchen mißlich
und ſtrafbar. Denn wie kan ſich ein zu einem Geſchaffte Unbe—
rufener je vorſtellen, daß fein Thun dem allerhochſten Weſen,
welches nach ſeiner unermeßlichen Furſehung alles Vornehmen

der



erde gefallig ſeyn,
Hund von ihm mit Segen begleitet werden; Ja, wie kan jemand,

der ihm ſelbſt Ehre, Anſehen und Muth nimmt, in dem Kir—cchen-Himmel etwas auszurichten, ihm ein billiges Urtheil bey
J Wernſchen verſprechen, daß fie ſein Vornehmen gut heiſſen, und

ſein aufwerfendes Selbſtwircken genehmigen werden. Dieſes
5 iſt es, was ich jederzeit bey meinen bisher gefuhrten Aemtern

1. in meinem Hertzen veſt geſetzt, davon ich auch immer mehr, ſo
1wohl nach der Schrift, als geſunden Vernunft, bin uberzeu—

 dunn Surt vn dee egherectJ

IE

1 als Director und Profeſſor Theologiæ, bey dem hieſelbſt von

5 2 Jahr als Rector, und allhier in Altona bey nahe 3 Jahr,

FZhro Fronigl. Kaj. zu Dännemarck, Norwegen ec.ec.
un Ghriſtian dem Sechſten, unſern allergnadig—JJ ſten Erb-Konig und Herrn, im Jahr 1738. zu errichtenj

Jangefangenen Gymnaſio Academico, verwaltet, mich derglei—
n chen Ausſchweifung uberfuhren konnen; als ich in meinen bis—

un her kurtzgefuhrten Lehr-Amt in der Kirche Chriſti ſolcher Ab—
unq! weichung von dem Willen des HErrn mich ſchuldig finde.

Allermaſſen ich jederzeit, unter Gottlicher Gnade, nur  darauf

geeſehen, was mir anvertraut geweſen,- und wozu ich berufen

D

woorden, damit ich nicht einem andern in ſein Amt fallen
möochte. Denn mir haben immer die Num. XVI. 39. ſq. zu
Blech geſchlagenen und am Altar aufgehangenen Pfannen
Keorah und ſeiner Rotte fur Augen geſchwebet: So hat mir
mauch das betrubte Exempel Uſa 2 Sam. VI. 6 und 7. ällemahl
n einen groſſen Eindruck in meinem Gemuthe verurſachet: Zu
in geſchweigen, daß der Unterſchied unter dem allgemeinen Chri

dieſen



ande, Amt unddieſen oder jenen be

erfreuen und zu verſichern habe. Denn SBw. Sw. Goch—

Shr-4Surd. Foch-Shr-48urd. werden ſich hoch-ge—
neigt zuruck zu erinnern belieben, wasgeſtalt, als JFhro

Fronigl. Rajeſt. von Dannemarck, Norwegen etc. xc.

SKhriſtian der Sechſte, unſer allergnadigſter
ErbaKonig und Herr, nebſt Dero Fronigl. Srau

Gemahlin Frönigl. Majeſt. wie auch Dero
Gronprintzens Frönigl. Soheit, und vielen ho
hen Ftonigl. Miniſtris, im Monath Junio des ver- E
ſtrichnen 1740ſten Jahres, Dero Hertzogthumer Schles— n91

I

vn
wig und Holſtein mit Dero alterhochſten Gegenwart er- I

freueten, ich nebſt einigen andern Theologis derſelben Lande
allergnadigſt vonHochſt-Deroſt elben befehliget worden, nach
Gottorff zu tommen, und allda in der Schloß-Kirche beſonders ur
ber die ordentliche Epiſtel des erſten Sonntags nach dem Feſte der
hochheiligen Dreyeinigkeit einen Bortrag zu thun. Wann nun
zu der Zeit der HErr ſein Wort an dem Hertzen der Zuhorer al—
ſo geſegnet, daß einige erweckte Selen ſogleich nach geſchehe-

11
nen Vortrage folgende Predigt dem Druck zu ubergeben ver—
langet, auch nachhero freywillig die Koſten dazu eingeſandt
worden, und uberden Jhro Fronigl. Majeſtat
ſelbſt durch. Jhro Exncellence dem Herrn Geheim—

ten
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g digen Herrn,
Derro atterhochſte Fonigl. Approbation mir zu ſoi—
chen Vorhaben allergnadigſt angedeyen laſſen; Als habe auf
ſothanen beſondren Beruf mich der Bewerckſtelligung dieſes

nicht entziehen knnen. Und das um deſto mehr, da Fhro
Fonial. Kajeſt. nach der guten Hand GOttes uber mir
wveòÁenig Wochen nach abgelegter Predigt in allerhochſten Gna—

Dden geruhet, mich von denen Lammern und halb—altlichen jun—
J gen Schafen (Jerem. XXXI. 12) zu dem Evangeliſchen Alto—

naiſchen Zion und den Schafen ſeiner Weyde (Pſ. C. 3.) daſelbſt
Zzzu berufen, und mich beyden Aemtern bis Oſtern 1741 vor—
geſetzt ſeyn zu laſſen; Da zumal der in einer langwierigen
Schwachheit damals ſich befindende, nunmehr aber ſelig verbli—

chene Herr Ernſt Heinrich Schultze, bisheriger Compaſtor
der Evangeliſch-Lutheriſchen Haupt-Kirche allhier in Altona, und

Alſeſſor des Conſiſtorii daſelbſt, mich zu einen Gehulfen
ſeiner Aemter ohn alles mein geringſtes Dencken und Su—
chen verlangt. Habe ich demnach zu der Beſchaftigung bey ſol

cher meiner geringen Arbeit uber der zum Druck zu gebenden
Predigt auſſer Streit einen beſondern Beruf gehabt, und ha—
be ſo wenig zu einer als der andern Lehr-Art zu predigen, in
welcher ſonſten mancher ihm ſelbſt zu gefallen pflegt, mich zu hal—
ten genothiget geſehen, ſondern ich habe in moglicher Ordnung
nach der Schrift zu lehren, wie es der Einfalt in Chriſto in
Erklarung der epiſtoliſchen Lection gemaß, mich bequemen wol
len und ſollen: So habe gegenwartige Bogen, auf welchen
auſſer dem mundlichen Vortrage ſich wenig Zuſatze finden,

Sw. Sw. Soch ShrSurd. Soch Shr 8urd.
als



̃ſna XX— οXOê*]é
als meinen gechrieſten Rnarbein n me hrng ſnt he eneigeensL
Beurtheilnng ubergeben, und inſonderheit mein dancknehmiges
Gemuth offentlich zu erkennen geben wollen, in Betracht, daß
ich Zeit meines Directorats bey dem hieſigen Eymnalio von bey—
den das Vergnugen genoſſen, daß ich unter bezeigter
gunſtiger Zuneigung bey Benderſeits hier geſchehenen Durch—
reiſe bin beſuchet worden, auch bey dem allen verſichert bin,
daß Dieſelben bey Vertheidigung der reinen Evangeliſch-Lu—
theriſchen Lehre das rechtſchaffene Weſen, welches in Chriſto
JEſu iſt, mit geheiligten Ernſt und beſonders von GOtt ver—
liehener Theologiſchen Klugheit in einen Geiſt ſuchen und for—

dren. Der HErr, deſſen Werct w. Dw. KGoch-VBhr—

KSurd. KFoch ShrVurd. embſig und in vielen Segen
treiben, laſſe Dieſelben ſerner mit reicher Gnade und Kraft

aus der Hohe in dem Heiligen Geiſt erfullet und ausgeruſtet
werden, daß Sie bey Dero vbis dahin wohl gefuhrten Aem—

tern den Freuden-Himmel GOttes zur Verherrlichung ihres
Heylandes JEſu Chriſti taglich vermehren; Jhr vor dem
HErrn lauteres und gutes Vorhaben zu geſammter Beſſerung
der Kirchen mit Nachdruck von Jhn bekraftigt wahrnehmen;
Jhre heylſame Rathſchlage zur Erweiterung und mehrern
Hervorbrechung des Reichs GOttes wieder die Anlaufe des Sa—

tans und der Welt unterſtutzet finden, und uberhaupt zu fer—
nern geſegneten Amts-Verrichtungen bey beſtandigen Gemuths—
und: witheb grüiſten ſich Jefriſtet ſehen mogen. Zu welchen Ende

Sn e  hogh Sor gezurd. Soch Shrosgürd.
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νννν—ννν?uſichr des dreyeinigen GOttes, michaber der Gemeinſchaft Dero hertzlichen Gebets und fernern
Hochgeneigten Andencken empfehle, dabey ich unausgeſetzt
verbleibe

WochKhrSurd. Soch ShrSurd.

Altona,den 12 Januar. urtet uit-1741.
ül

J
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zum Gebet und Ergebenbeit
ſo ſchuldig als williger Dieuere.

JEuſtaſ. Frider.



Gingang.
s walte in Uns GOtt der himmliſche Va—
ter durch Chriſtum JEſum ſeinen Sohn
in Kraft des Heiligen Geiſtes! Amen.

1 t e eez l J Je27. id J JD 2 —9eIDeeDoöDe 1aſſet uns hinzukreten mit Freudigkeit zu dem
Guiaden Stuhl. it dieſen Worten, Andachtige und in
dem HErrn om und Hertlichgeliebte, will der Apoſtel Pau

dr tſchgg t alleude Vem vech affenen Weſen in Chriſto zugethaa
enniſſ hriſteternumternt, daß fie ſich mit ihm in GlaubensFreun

ilndeininqdenivnuhlinuirer Teſtauents, JEſu Ehriſto, nahen und in
S

Woyjte leſen: kan in det Vpiſtel Pauli an die Hebraer: im aten Capitel
uiellſchut glaubegohingutreten ſollen. Wie Eure rieve ſolcthe Ermun

A2 und
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und deſſen 16ten Verſieul. Der Apoſtel hat in dem vorhergehenden dieſet
Capitels gezeiget, wie die heiligen Vater altes Teſtaments durch den Glauben.
an den Meßiam und Welt-Heyland zur Gnade und Ruhe in GOTT guten
Theils gelanget, wiewohl auch ein groſſer Theil des Jſraelitiſchen Volckes im
Unglauben derſelben verluſtig worden. Zu dieſer Ruhe nun, ſagt Er, laſſe
GDOtt auch noch bis dieſe Stunde die Chriſten neues Teſtamentes ruffen, da—
her ſie Fleiß thun ſolten, mit zu der erwehnten Ruhe zu kommen. Und das
um deſto mehr, weil ſie von Chriſto, als dem groſſen mitleidigen Hoheuprie
ſter, der da durch ſein eigen Blut fur ſie den Vater im Himmel verſohner,
durch ſein ſo kraftige Wort des Evangelinim Gewiſſen uberzeuget waren, das
Er ſolch heiliges Verfohnungs-Blut um ihrent willen in das Allerheiligſte der
eigentlichen Stifts-Hutte, das iſt in dem Himmel, fur ſeinem Vater gebracht.
An dieſen Bekenntnis ſollten ſie nun in der Ordnung einer achten Bußfertigkeit
und des wahren Glaubens halten und wiſſen, daß ihr Gebeth um ſeinet willen,
gleichwie im alten Teſtament, da er ſich Vorbildungs-Weiſe uber der Bun
des-Lade zwiſchen den beyden Cherubim, welche ihre Angeſichter gegen einan—

der gekehret, als der Gnaden-Stuhl oder Gnaden-Thron finden laſſen, erho—
ret werde. Nachdem alſo der Apoſtel dieſes alles ſicher zum Grunde gelegt
und gehorige Uberzeugung davon gegeben, ſo ſiehet er nichts weiter ubrig, als
daß er ſie zu einer beſonderen Freymuthigkeit zu dieſem Gnaden-Stuhl im
Glauben ſich zu nahen, und wircklich hinzuzutreten, erwecke. Warum? Der
Gnaden-Stuhl oder Gnaden-Thron habe ſich zwiſchen den zween Cherubim
oder Engeln uber der Bundes-Lade, darinn die. Tafeln des Geſetzes Moſis,
die Ruthe Aaronis und das. Manna oder Hinſmel-Brod, uch befunden, offen
bahret, anzuzeigen, daß JEſus Chriſtus, alt der rechte GnadenStühl neues
Teſtamentes ſich unter der wachſamſten Obſicht der Engel des HErrn noch
bis dato uber ſeiner Kirche, darinn die drey Stande, als der Wehr oder
Obrigkeitliche Stand unter dem Vorbilde der Geſetz-Tafeln Moſis; Der
Lehr- oder Geiſtliche Stand unter der Abſchattung der Ruthe Aaronis; Und
endlich der Nehr oder HausStand unter dem Zeichen des Manng vder Him
mel-Brods enthalten, nicht unbezeuget: laſſe. Das, das iſt  die Utſcch, wo
her der Apoſtel den Schluß macht und ſpricht:“ Darum Janet uns hinzutreten
mit Freudigkent zu dem Gnaden-Stuhl. und olche Erweckung in ia wohl
noch allewege und zu allen Zeiten unter dem eigenthumlichen Voſtke GOttes

Wohl. uns meine Wertheſtehn wenn  wir ains zůdh anden erth greymithidlei in. der Ordnungdesrtebendigen  vnau
J

A

beſtandia leben! Ach ja, es iſt hochſtnothiayes iſtihochſtnutziich,
Jbons ermuntern:laſfen, und in:. ſolcher Verfaſſunglunſerer Gemüuther tuür GOit

k Vunſer Hehl und Seeligküit daran hanget. Wir iwerden theureſte Seelen
da



dahero, wie wir zu GOtt hoffen, ein ſeelig Geſchafte dermahlen vornehmen,
wenn wir dieſem freymuthigen Zugang eines Evangeliſchen Chriſten zu dem
Gnaden-Stuhl neues Teſtaments, JEſu Chriſto, in der Furcht des HErrn
weiter nachſinnen. Der heilige Evangeliſt und Apoſtel Johannes kan und
wird zu dieſer erwecklichen Arbeit gar feine Gelegenheit in der heutigen ordent—
lichen Sonntags-Epiſtel geben. Als zu deren Erorterung wir voritzo in den
Nahmen GOttes verſammlet und zuſammen kommen. Wir erinnern uns
aber bald Anfangs, daß dieſes unſer Vornehmen nicht in unſern naturlichen
Vermogen beruhe, ſondern daß wir dazu der beſonderen Gnade GOttes und
der Aushulfe des werthen Heil. Geiſtes wohl bedurfen. Es laſſe ſich dem—
nach jeder unter uns, damit alles in Seegen und fruchtbahrlich abgehandelt
werde, mit mir fur dem Gnaden-Thron GOttes nieder, und bete mit mir
das heilige Vater Unſer c. c.

1 Joh. 4. 16- 21.
AeDgddD iſt die Liebe, und wer in der Liebe

in ihm. Daran iſt die Liebe vollig bey uns,
wesy). hleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt

auf daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des
Gerichts, denn gleichwie Er iſt, ſo ſind auch
wir in dieſer Weit. Furcht iſt nicht in der Lie—
be., ſondern die vollige Liebe treibt die xurcht

An

aus. Denn die Furcht hat Pein, wer ſich aber
furchtet, der iſt nicht völlig in der Liebe. Laſ—

A3 ſet
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ſet uns ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebet.
So jemand ſpricht: Jch liebe GOtt, und haſ—
ſet ſeinen Bruder, der iſt ein Lugner. Denn
wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet,
wie kan er GOTDT lieben, den er nicht ſiehet.
Und dis Gebot haben wir von ihm, daß wer
GDtt liebet, daß der auch ſeinen Bruder liebr.

KVortrag.
I

waieſe itzt verleſene Sonntags-Epiſtel, meine in meinem JEſu Hoch und
J

1 Hertzlich-geliebte, kan und mag uns denn, wie bereits angezeiget wor
J

S den, das mahl Gelegenheit geben zu betrachten:
ni

Eines evangeliſchen Chriſten freymuthiges Hinzutreten

zu dem Gnaden-Stuhl neues Teſtaments,
Chriſto Eſu. E e 9Dabey wir dann zur Erorterung der Sache ſelbſt zu erwegen finden werden

utq
J. Den Gottlichen Urſprung deſſelben,

n tte
J

J

I. Die wahre Btiſchaffenheit deſſellbeu,:

 Ott aber, der da reich iſt von Gnade und Barmhertigkeit, der laſſe auch
un G den Vortrag dieſes Wortes in ſeiner Furcht alſo geſchehen, daß er zur

nſi EVerherrlichung ſeines Gottlichen Nahmens, und zu u eraller rbauung und
Seeligkeit gereiche, um unſers Gnaden-Stuhls JEſu Chrſſti willen. Auienne.

D 2 iti e. e  c*u l
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Erſter Fheil.

De
¶EEodnir nehmen Uns demnach, Andachtige in dem HErrn, aus unſrer kurtzT

Je
27 ſchen Chriſten freymuthiges Hinzutreten zu dem Gnaden-Stuhl neuesv vorhin verleſenen Sontags-Epiſtel zu betrachten fur, eines Evangeli—

Teſtamentes, JEſu Chriſto, und mercken dabey billig zum erſten auf den gott—
lichen Urſprung deſſelben. Daun aus GOtt und durch GOtt muß dieſe Frey—
muthigkeit entſtehen und gewircket werden, ſoll dieſelbe ſich als eine Gnaden—
Gabe in der Seele des Menſchen ereigen. Von Natur haben wir dieſelbe
nicht, ſondern von GOttes Gnaden ſind wir dißfalls, was wir ſind, 1 Cor. 15,
J0. und ſeine GnadenWirckung in dem Heiligen Geiſt erwecket eine ſolche zu—
verſichtliche und kindliche Dreiſtigkeit, ſich, wenn, wo und wie man will, zum
GnadenStuhl, Chriſto JEſu, zu nahen. Wer weiß nicht, wie ſcheu wir nach
dem  Fall worden ſind, uns zu GOtt und JEſu recht kindlich und bruderlich zu
thun? Es muß ohnſtreitig ein gantz anderer Urſtand und Ovelle geſuchet werden.
Johannes weiſet uns bey ſolchen Umſtanden unſers ſundlichen Verderbens bald
anfangs in der Epiſtel v. 16. auf die ewige Liebe GOttes, und leitet dieſe Freu
digkeit oder Freymuthigkeit aus der Ewigkeit her. Denn da hat der GOtt al
ler Gnaden, nach dem Uberſchwang ſeiner Liebe in Chriſto, einen Vorſatz ge
faſſet, daß die gefallene Menſchen, wenn ſie ſich zu demſelben in Buſſe und
Glauben: von Hertzen wenden wurden, auch in dem Mittler wieder eine Freu—
digkeit zum Eingang in das Allerheiligſte, dazn ſich ſonſt das Volck nicht nahen
durnte, haben ſolten. Als welches der Apoſtel Paulus wohl eingeſehen, wenn
er Epheſ.z, 8. 9. 11. 12. gantz vernehmlich ſchreibet, daß die Gnade GOttes
ihn ausgeruſtet, unter die Heyden zu verkundigen den unausforſchlichen
Reichthum. Chriſti, und zu erleuchten Jedermann, welche da ſey die Ge
meinſchaft des Geheimniſſes, das von der Welt her in GOtt verborgen
geweſen, durch: die mannigfaltige Weißheit aber kund gethan, nach dem
Fůrſatz von der Welt her, welche er bewieſen hat in Chriſto JEſu, un
ierm HErrn, durch welchen wir nun haben Freudigkeit und Zugang in
aller Zuverſicht durch den Glauben an Jhn. Kurtz zu fagen: Die gantze
Hoehheilige Dreyeinigkeit iſt. geſchaftig geweſen, den in Sunde verſcheuchten
Menſchen aus pur lauterer Gnade und erbarmenden Liebe eine Freymuthigkeit
und Zugang zu dem ewigen Heyl wieder zu ſchencken. Drum ſagt Johannes,
the er noch dieſer Parrheſie oder Freymuthigkeit vor GOtt zu erſcheinen geden

cket:;
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cket: GOtt iſt die Liebe. Und das in abſtracto, oder die Liebe ſelbſt.
Warum? Es heiſſt beym Johanne in ſeinem Evangelio Cap. 3, 16. Alſo, alſo
hoch, alſo theuer, alſo uberſchwanglich hat GOtt die Welt geliebet, daß Er
ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht
verlohren werden, iondern das ewige Leben haben. Wohin auch eben
Johannes zielet in dieien aten Capitel, daraus unſere Epiſtel genommen, wenn
er v. 9. ſich alſo ausdrucket: Daran iſt erſchienen die Liebe GOttes gegen
uns, daß GOtt ſeinen eingebohrnen Sohn gejandt hat in die Welt, daß
wir durch ihn leben ſollen. Dieſe aus der Ewigkeit herſtammende Liebe
GOttes giebt gleichſam den armen gefallenen Menſchen, bey ſeiner Wiederkehr
zu GOtt, zum erſten den Stab in die Hand, mit deſſen Beyhulfe einen Schritt
zu wagen, um ſich dem Gnaden-Stuhl oder Thron. GOttes zu nahen. Denn
nach dem Wort des Evangelim weiß der ſchuchterne Sunder durch die lehrende
Gnade und weiſe Zucht des HErrn ſo viel: Der Vater hat von Ewigkeit her
beſchloſſen, Menſchen nach ſeinem Bilde zu ſchaffen, weil er aber wohl voraus
geſehen, daß ſie der Crone ihres Adels, des freyen Willens, wurden mißbrau
chen, und er ſie in ihrem Blute nach Ezech. 16, 6. liegend erblicket, indem ſie
in einem tiefen Verfall der Sunde gerathen, folglich ihre Untugend, wie Eſaias
Cap. 59, 2. ſpricht, ſie und Jhn von einander ſcheiden wurde: So iſt er aus
erbarmender Liebe darauf bedacht geweſen, wie die Scheidewand ſo wohl zwi
ſchen Juden und Heyden, als auch furnemlich zwiſchen Jhm ſelbſt und den
Menſchen uberhaupt durch den Sohn mochte weggenommen und der Zaun ab—
gebrochen, mithin derſelbe, wie Ephef. 2, 13. ſteht, da er bisher ferne gewe
ſen, durch Chriſti Blut wieder mochte nahe werden. Der Sohn war auch
gleich willig dazu, und ließ ſich des Vaters Rath. von unſrer Seeligkeit ſofort
gefallen, zu der beſtimmten Zeit das Werck der Verſohnung und volligen Erlö
jung vermittelſt Vergieſſung ſeines Blutes zu ſolchem Zweck auszufuhren. So
dann war der Heil. Geiſt nicht weniger bereit, zu dieſen allen in der Kraft des
Wortes und der Sacrramente zu leiten, auch. die Menſchen, welche das im
Glauben faſſen wurden, darinn zu heiligen.. Und  ſiehe, ſo iſt der Rath
GOttes des dreyeinigen von unſrer Freudigkeit im Hinzutreten zum Gnaden—
Stuhl GOttes offenbahr. Es iſt daher kein Wunder, daß Paulus auſſer
dem oben aus der Epiſtel an die Ebraer Cap. 4, 16. behaupteten Satz noch
in eben dieſer Epiſtel Cap. 10, 14. alſo ſchreibet: Mit einem Opfer-hat Je
ſus in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden. Es bezeuget  uns aber der
Evangeliſt und Apoſtel Johannes dieſen ewigen Urheber und Ovelle iolcher
Freymuthigkeit mit der Benennung des dreyeinigen GOttes, welcher iey die
riebe ſelbſt. Und da wird erſtlich der Vater gemeinet; welcher in Liebe an
das in einem ſo tiefen Abgrund ſundliches Elendes gerathene menſchliche Ge
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ſchlecht gedacht, um denſelben in ſolche angeſchaffene Freudigkeit nach dem
vorher geſehenen Fall beſt moglichſt wiederum zu ſetzen. Denn das war un—
umganglich nothig, und machte einen groſſen Theil der Gluckſeligkeit nach dem
Ebenbilde GOttes, wozu der Menſch nach dem Fall wieder zu erneuren, bey
den erſten Eltern aus. Der von GOtt zu ſeiner Aenlichkeit erſchaffene Menſch
hatte ja im Stande der Unſchuld nicht nur eine ausnehmende Weisheit des
Verſtandes, und angeſchaffene Heiligkeit des Willens; ſondern ihm war
auch eine recht kindliche Dreiſtigkeit beygelegt, mit GOtt umzugehen, wie ein
Kind mit ſeinem Vater. Ey, wie konte er ſich nicht in dem ſeligen Stande zu
ſeinem lieben Abba machen, und ſich zu ihm thun in kindlicher Zuverſicht? Wie
ſahe es aber aus, nachdem der betrubte Sunden-Fall geſchehen? Die vorige
Freymuthigkeit ſich zu ihm zu nahen und ihm unter die Augen zu treten, war
fort, denn er verbarg und verſteckte ſich vor dem Angeſicht GOttes des HErrn,
unter die Baume im Garten nach Geneſ. 3, 8. dergeſtalt, daß der Vater ſich
allewohl vermittelſt ſeiner vorkommenden Gnade nach ihn umſehen und ihn auf—

ruffen muſte, mit dieſen Worten: Adam, wo biſt du? Denn daß GOtt
der Vater noch voller erbarmenden Liebe uber den Verfall Adams geweſen, kan
gar leicht geſchloſſen werden, wenn man in dieſem dritten Capitel und zwar
den 22ſten Vers die Worte einfaltig nach dem Grunde bedaurungsweiſe uber
ſetzet Ach! ſiehe, Adam iſt geweſen als unſer einer, zu wiſſen, was
gut und boſe. Daß laß ein betrubter Wechſel ſeon. Adam gerath aus ei—
ner kindlichen Zuverſicht und Freymuthigkeit in eine knechtiſche Furcht und Blo—
digkeit. Laſſt uns, meine Wertheſten, nur als abſtammende Adams-Kin
der redlich mit uns ſelbſt umgehen, und genau auf unſer Weſen vor der Be—
kehrung forſchen, wenn wir etwa Gelegenheit und Urſach entweder vor uns
ſelbſt, oder mit anderen zu beten unumganglich vorfinden. Iſts nicht wahr,
liebe Seele, daß dieſe knechtiiche urcht und Blodigkeit, ſich zu GOtt und
JEſu zu nahen, dem naturlichen Menichen ſehr tief im Hertzen ſtecke? Ach
ja, wir ſind allzuwol davon uberzeugt. Wollen wir es ſchon verbergen, ſo
verdammt uns doch, wie es bey einer MalefizPerſon gehet, unſer eigen Ge
winen. Dahin ſieht auch Johannes in unier Epiſtel im 18ten Vers, wenn
er ichreibt: Die eurcht hat Pein, wer ncch aber alſo knechtiſch furchtet,
der iſt nicht vollig in der Liebe. Und was noch mehr? Johannes fuhrt
uns gantz vernehmlich auf die Gedancken, allermaſſen er in eben dieſer erſten
Epiſtel Cap. 3, 21. einen jeden anredet mit dieſen Ausdruck: Jhr Lieben,
ſo uns unſer Hertz nicht verdammet, ſo haben wir eine Freudigkeit zu
GOTT. Es kan alſo gar wohl hieher gezogen werden, was Eſaias Cap.
33, vſ. 14. ſaget: Die Sunder zu Zion ſind erſchrocken, Zittern iſt die
Heuchler ankommen, und ſprechen: Wer iſt unter uns, der bey einem
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verzehrenden Feuer wohnen moge? Wer iſt unter uns, der bey der ewi
gen Glut wohne? Warum das? Der Autor des Buchs der Weisheit gibt
bald Antwort: Daß einer ſo verzagt iſt, das macht ſeine eigene Boßheit,
die ihn uberzeuget und verdammet, und ein erſchrocken Gewiſſen verſie
het ſich immerdar des argeſten. Sap. 17, vſ. 10 und 11. Die Erb- und
wnckliche Sunde iſts alſo, die uns den Zugang zum GnadenStuhl GOttes ver
ſaget und verſperret, in Betracht, daß, wie kurtz vorher erwehnt, nach Eſaia Aus
ſpruch Cap. 59, v. 12. unſere Untugend uns und unſern GOtt von einander
ſcheidet. Und zwar, wenn wir die Sache recht beym Licht beſehen, ſo weiſet
uns im Stande der Sunde zuforderſt die Gerechtigkeit GOttes ſelbſt ab, ſich
ihm nahen zu durfen. Denn nach Deut. 33, 2. iſt zur rechten Hand GOt
tes ein feurig Geſetz an die Menſchen. Der Teufel laſſt hiernechſt und
bey ſolchen Umſtanden ſeine Tucke auch nicht, ſondern macht den ſchon ſcheuen
und verzagten Menſchen noch verzagter, und bildet ihm GOtt als einen ent
weder recht grimmigen, oder wenigſtens ſchrecklichen Richter ab, daher in der
Seelen nichts, als Furcht, Unruh, Schrecken, Bangigkeit, Verzagen und
mit all Verdammung durch einander geht. Und das nimt alles eher kein En—
de, als bis der furchtſame Sunder ihm den liebreichen Zug des Vaters, wo
von Joh. 6, vſ. 44. ſtehet, an ſeiner Seelen gefallen laſſet, und ſein Hertz
der vorbereitenden Gnade ubergiebet. Ach, da muß ja wol der Vater durch
Auffordern und Vorbereiten das Geſchafte ſelbſt anfangen, und ſich zu dem in
Sunde halb todten Menſchen nahen, gleichwie dort Luc. 10, 34. bey dem un
ter die Morder gefallenen geſchahe, ſonſt mochte GOTT wohl lange gute
Weile vor ihn haben. Indeß, da der Vater nach ſeiner vorkommenden
Gnade und erbarmenden Liebe das Werck ſelbſt anfangt, und das verlohrne
aufſucht, ſo ſind die Umſtande der Seelen nicht gleich, ſondern. bey einigen
wird die Hertzens-Aenderung ſich zu GOtt und JEſu zu nahen, ſchneller und
leichter wie bey Paulo Gal. 1, vſ. 16. und der Lydia Act. 16; bey einigen
aber langfamer und ſchwerer, wie bey Nicodemo, Joh. 3, Sergio. Act. 13.
und Oneſimo, Philem. und bey einigen gar nicht, wie bey Felice Act.
24, vſ. 25. zu Stande gebracht. Und daher heiſſt dieſe zunahende Gnade
GOttes die vorberetende. Geſchiehet es aber, daß GOtt der Vater ſeinen
Zweck glucklich erreichet und der Menſch laſſt ſich ſene Gnaden Arbeit ge—

J

fallen, ſo muß doch dabey ſeiner Gerechtigkeit kein Abbruch geſchehen. Drum
2

mercken wir, theureſte Seelen, bey dieſem erſten Haupt-Punckt des Gott
lichen Urſprungs ſolcher Zunahung ferner den Grund und verdienſtliche Urſa—
che an, worauf ein erweckter Sunder nich zu verlaſſen, wenn er ſich GOT
zu nahen gedencket. Dieſer iſt nun Chriſtus JEſus, unſer hochverdienter HErr
und Heyland ſelbſt mit allem ſeinem Verdienſt, in Thun und. Leyden, nach

wel



welchen er das Werck der Verſohnung fur unſere Sunde vollig zu Stande
gebracht, und ſich daruber zu Tode geliebet. Das, das will Johannes uns
daher recht einſcharſen, wenn er im vorhergehenden gten und toten Vers die
ſes Capitels bedencklich alſo darauf verweiſet: Daran iſt erſchienen die Liebe
GOttes gegen uns, daß GOtt ſeinen eingebohrnen Sohn geſand hat
in die Welt, daß wir durch ihn leben ſollen. Darinnen ſteht die Lie—
be, nicht, daß wir GOtt geliebet haben, ſondern daß er uns geliebet
hat, und geſand ſeinen Sohn zur Verſähnung fur unſere Sunde. Ge—
wiß, wer der Kraft und dem Nachdruck dieſer Worte recht nachſinnet, und ſie
zu Hertzen nimmt, der wird auch bey ſeiner Erweckung und Wiederkehr zum
Vater bald Urſach finden, mit Paulo aus Rom. y, vſ. g. zu ſprechen: Die
Liebe GOttes iſt ausgegoſſen in unſer Hertz durch den Heiligen Geiſt,
welcher uns gegeben iſt, denn auch Chriſtus, da wir noch ſchwach
waren, nach der Zeit, iſt fur uns Gottloſe geſtorben. Was iſts nun
Wunder, daß Johannes in unſer Epiſtel vſ. 17. daher die Liebe GOttes vol
lig bey uns nennt, und das zu dem Zweck, daß wir einen Zugang zu GOtt
haben? Man mercke aber, dieſe Liebe nennt Johannes vollig, nicht an ſich
oder auf Seiten GOttes, denn da kann ſie nach ihrem Uberſchwang nicht
volliger werden, ſondern auf Seiten unſer, nach dem Erkenntniß und Uber—
zeugung bey uns. Euy lieber, mein Chriſt, laß dir einmal den Liebes-Zug
GOttes zur Veranderung deines Sinnes in wahrer Bußfertigkeit gefallen,
range darauf an nach der weiſen Zucht ſeines Geiſtes recht zu erwegen, daß
der Sohn ſich fur dich und alle Menſchen, um der Gerechtigkeit GOttes Ge—
nuge zu leiſten, verburget, und ein ſo theuer Loſe-Geld, nemlich, ſein Blut,
zur Verſohnung dahin gegeben, damit die Handſchrift, ſo wieder uns war,
getilget worden, und gib acht, ob nicht bey der Entzundung des Glaubens an
ZJEium die knechtiſche Furcht verſchwinde, und du eine kindliche Zuverſicht,
dich zu GOTT, davon du bisher ſo entfernet geweſen in Sunden, zu nahen
bekommeſt. Ess kan nicht fehlen, du wirſt, liebe Seele, wenn du die Gna
denMittel in gehoriger Treue annimſt und anwendeſt, empfinden, daß du im
Glauben einen naheren Zutritt gewinneſt. Denn du haſt in ſolchen Zuſtande
merckliche Uberfuhrung, daß du einen in Chriſto verſohnten Vater, laut
2Cor. 5, 18. habeſt, und beginneſt nun mit gantz anderen Augen in das
Geheimniß der ewigen Liebe GOttes hinein zu ſehen. Und das daher. Du
fangſt nun an, da die Liebe ſo vollig bey dir zu werden anhebt, immer uber—
zeugter zu erkennen, welches der ewige Furſatz GOttes nach ſeiner unendlichen
Liebe geweſen Epheſ. 3, v. 11und 12. nemlich, daß ich, du und wir alle ſol—
len durch Chriſtum Freudigkeit und Zugang in aller Zuverſicht haben zu
Jhni. Ss iſt hier das Wort æeecayuyn im Grund-Teyt wol zu mercken,
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als welches eine Herzufuhrung zu dem Vater durch den Sohn andeutet, nach9 welcher der Vater ſichs gern gefallen laſſet, daß nach Eſaiaag, vſ. ſeine

Kinder zu ihm gewieſen und herzugefuhret werden. Gleichwie etwa
J

J dort Geneſ. 47, vſ. 2 und 7 Joſeph ieine Bruder und ſeinen alten Vater fur
den Konig Pharao fuhrete, und fur ihnen das Wort redete. O eine ſelige

J

Herzufuhrung! O eine heylwartige Darſtellung. Wer wolte nun nicht in

ur Grunde lautet, zu ſich ſelbſt kommen? Ja, wer wolte ſich mit ihm nicht auf
J machen, und einen Schritt in Buſſe und Glauben zu den verſohnten Vater
n; wagen? Der Vater hat es ja allen und jeden Menſchen, wie aus den ange

fuhrten erhellet, nahe genug geleget. Vielleicht aber ſpricht eine gutwillige
Seele in Betracht dieſes bey ſich ſelbſt: Die Sache hat auf Seiten GOttesun wbol ihre ohnſtreitige Richtigkeit, und die Grunde davon ſind ſo triftig, das
wol nichts weiter auszuſetzen iſt; Aber es fehlet mir an Muht, und Kraft,mnn und bin zu blode, und wenn ich auch ſchon den Furſatz faſſe, zu dem Vater

an aller Gnaden durch Chriſtum mich zu nahen, ſo will mir mein beſudelte Ge—
wiſſen immer etwas dawieder einſtreuen und einreden. Allein, erweckte See
le, wenn der verlohrne Sohn ſolche Vorſtellungen bey ſich hatte wollen gelten
laſſen, ſo ware er nimmer wieder zu ſeinem Vater kommen. Bae,zeige dochh naur erſt bey deiner Auffoderung Wortes GOttes Redlichkeit

mun Willens, und fuhre dein Anliegen, da du noch ſo ſcheu, nur in einem kur—

mu
I

tzen Seufzer fur GOtt, es wird dir, da du es auf deine eigene Krafte ſo we
nig anfangen als vollenden kanſt, warlich mit GOtt gelingen. Siehe da,ii der verlohrne Sohn macht ſich auf, das iſt, hat volligen und wircklichen

1— lVWrorſatz und Neigung des Willens, zu ſeinem Vater zu gehen, und da er
I—NVs. noch ferne von dannen, ſo bricht auf dem erſten Anblick dem Vater ſchon
inen das Hertz, lauft ihm entgegen, fallt ihn um den Hals und kuſſet ihn. Und

waoas noch mehr? Hat der verlohrne und verſcheuchte Sohn ſich vorgeſetzet
in in l. c. vſ. 18 und 19. daß er wohl bedachtlich und in Demuth ſagen wolle:

Vater, ich habe geſundiget in dem himmel, und für dir, und binJ fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiſſe, mache mich als ei
J— nen deiner Tage-Lohner; So hort zwar der Vater dieſe bußfertige An

in ſprache an, aber die letzten Demuths-vollen Worte: mache mich c. willg'l er mccht horen, ſondern unterbricht dieſelbe, und laſſet vielmehr das beſte

II

us, Kleid, und andere Koſtbarkeiten, die ihn zu einen lieben Sohn darſtellen,
eat herbringen. Wie kan nun der Vater im Himmel ſein Hertz mehr entde

J

u! cken, wie er geſinnet ſey, wenn ſich ein erweckter Sunder zu ihm zu nahen
un  gewillet? Hier iſt Worts genug, und der Vater laſſt ſich gewiß bey ſeinem

Weorrte halten. Es hat alles keine Noth um Dieſe ſo theuer erworbene Freudig
keit



keit im Hinzutreten zu dem Gnaden-Stuhl, wenn nur auf Seiten des Men—
ſchen drittens die Ordnung in Acht genommen wird, in welcher ihm GOTT
ſolche zu verleihen gemeinet iſt. Und dieſe iſt die Heiligung nach der Lehre des
dritten Articuls unſers Chriſtlichen Glaubens. Denn, ſo bald der ſundige
Menſch ſich durch den Heiligen Geiſt, vermittelſt des Wortes GOttes, beſon
ders des Evangelii, aufruffen und zur wahren Buſſe und Bekehrung auffordern,
mithin ſich dem Verſtande nach erleuchten und den verkehrten Willen zu GOtt

und JEſu ſamt allen deſſen erworbenen Heyls-Schatzen beugen und neigen
laſſet; ſo bald entſtehet, bey Anzundung des Glaubens, durch die Wirckung
des Heiliges Geiſtes, ein hertzliches Verlangen, JEſu naher zu kommen und
mit ihm vereiniget zu werden. Ach! da ſiehet die erſchrockene Seele, zumahl
wenn ſie mit David aus Pſ. 139, 23 und 24. ernſtlich betet: Erforſche mich,
GOtt, und erfahre mein Hertz, prufe mich, und erfahre wie ichs meyne.
Und ſiehe, ob ich auf boſem Wege bin: und leite mich auf ewigem
Wege; erſt recht ein, wie weit ſie auf einem gar nicht guten Wege, den
ſie ivren Gedancken nachgewandelt, Eſ. 65, 2. durch Ubertretung der
Gebote und Rechte GOttes von ihm entfernet worden. Daher iſt kein ander
und beſſer Rath fur ſie, als daß ſie nach dem Hohenliede Salomonis Cap. 8, F.
Bußfertig herauffahre aus der Wuſten, das iſt, nach 1 Petr. 4, 4. dem
wuſten und unordentlichen Weſen der Welt entzogen werde, und ſich, wie
wohl noch ſchwach, aur Chriſtum ihren Freund im Glauben lehne. Das

iſts, was der Apoſtel Paulus in diefem all feſtſetzet und anrath Ebr. 10,
22 und 23 Denn nachdem er v 19 der Freudigkeit zum Eingang in dasHeilige durch das Blut JEſu gedacht, ſo ſchreibt er: So laſſet uns hinzuge

hen mit wahrhafrtigem Hertzen, in volligen Glauben, beſprengt in unſe
rem Hertzen und loß vom boſen Gewiſſen, und gewaſchen am Leibe mit
reinem Waſſer:; und laſſt uns halten an der Bekanntniß der Hoffnung,
und nicht wancken. Denn er iſt treu, der iie verheiſſen hat. Je mehr
nun eine erweckte Seele uberfuhret iſt, daß dieſes alles Gnaden-Wirckungen
des Heiligen Geiſtes ſind, je mehr ubergiebt ſie iich, wenn ſie zum Gnaden—
Stuhl ſich zu nahen Verlangen tragt, durch Buſſe und Glauben in aller Auf—
richtigkeit der Bearbeitung deſſelben. Und da, da komt dieſes alles bey ihr zu
Stande, ja es wird ihr nun in der Erfahrung aufgeſchloſſen, was Paulus
Ebr. 10, 10. ſagt: Jn GOttes Willen ſind wir geheiliuet, einmahl ge
ſchehen, durch das Opffer des Leibes JWſu Chriſti. Daher berufft nch
auch Johannes kurtz vor unſerer Epiſtel auf den Geiſt der Wahrheit, ja er
ſagt: v. 13 und 14. Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben, und
er in uns, daß er uns von ſeinem Geiſt gegeben hat. Und wir haben
geſehen und zeugen, daß der Vater den Sohn geſandt hat zum Heyland
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der Welt. Als womit Johannes deutlich anzeiget, daß der Geiſt der Wahr
heit Chriſtum als den GnadenStuhl in der Ordnung des Heyls recht zu er—
kennen gebe, und von der Gnade des Vaters in dem Sohne als das Pfand
uberzeuge. Der Apoſtel Paulus beſtarckt dieſes auch, daher er Epheſ. 2, 18.
ausdrucklich ſaget, daß beyde, Juden und Heyden, in einem Geiſt den Zu

ſtgang zum Vater durch Chri um haben. Ja er bezeuget 2 Tim. 1,7
daß GGTT uns nicht den Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft und der
Liebe gegeben habe. Hat demnach ein von GOTT ergriffenes Chriſten-—
Hertz der Liebe GOttes des Vaters einen Geſchmack abgewonnen, oder hat,
wie es unmittelbahr vor unſern Teytes-Worten lautet, erkannt und geglaubet
die Liebe, die GOTD gegen den Menſchen heget; hat auch daſſelbe die Ver
burgung des Sohnes bey dem Werck der Erloſung angefangen zu begreiffen,
und iſt in ihm wegen der Verſohnung des Vaters uberfuhrt, und hat deſſen
Sinn angenommen; ja, hat ſich das Hertz durch den Heiligen Geiſt in das
rechtſchaffene Weſen, das in Chriſto JEſu iſt, leiten laſſen, ſo wird es um die
Freymuthigkeit zum Gnaden-Stuhl GOttes zu nahen keine Noth mehr haben.
Denn in der Bekehrung des von GOTT aufgethanen Hertzens, wie es
Act. 16, 14. von der Lydia lautet, hebt ſich dieſes Zunahen an, und wird in
der taglichen Erneurung fortgeſetzet. Das erſte laſſt der bußfertige Zollner
beym Luca 18, 13. an ſich ſpuren, allermaſſen derſelbe, ob er wohl von ferne
ſtand, eben in ſeiner Ab- und Zukehrung, welche ſeine Aenderung des Hertzens
anzeiget, ſich im Gebeth zu GOTT und JeEſu zu nahen anfanat, auch wirck
lich zu demſelben im Geiſt komt. Ach 1 wie bekümmert ſchlagt er an ſeine
Bruſt, anzuzeigen, daß eben da der tiefe Abgrund des ſundlichen Verderbens
ſtecke, dadurch er von GOtt abgewichen und entfernet worden, aber eben da
mit ſucht er itzt dem VaterHertze bey ſeiner Veranderung wieder nahe zu kom
men, und ſpricht dabey: GOTT ſey mir Sůnder gnadig. Das andere
preiſet dort der Apoſtel Jacobus bey der taglichen Erneurung und Heiligung
allen und jeden an, wenn er in ſeiner Epiſtel Cap. 4, 8. ſich alſo vernehmen
laſſtt: Nahet euch zu GOtt, ſo nahet er ſich zu euch. Und das in auf
richtiger Ergebenheit und Unterthanigkeit gegen GOtt, wie auch bey erhalte
nen GnadenKraften den liſtigen Anlauffen des Satans zu widerſtehen. Drum
ſchreibt er, dieſe Ordnung wohl zu bemercken, in dem vorhergehenden Vers:
So ſeyd nun GOTT unterthanig, widerſtehet dem Teufel, ſo fliehet er
von euch. So iſt dann, Andachtige in dem HErrn, ſo wohl der Urſprung
an ſich ſelbſt, als auch die verdienſtliche Urſach und Ordnung der Freymuthig
keit im Hinzutreten zu dem Gnaden-Stuhl neues Teſtaments offenbar, und es
folget nunmehr auch die wahre Beſchaffenheit derſelben zu erortern.
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Anderer Theil.
ma ieſe ſich nun ſchriftmaſſig vorzuſtellen, ſo iſt nothig, ſelbige in einer kurtzen

„Beſſchreibung zu faſſen. Es iſt aber dieſe Freymüthigkeit im Hinzu—Sp treten zum Gnaden-Stuhl Teſtaments JEſu Chriſto zu

verſichtliches Bemuhen im Geiſt, nach welchen eine glaubige Seele, vermoge
der Ueberzeugung von der ausnehmenden Liebe GOttes gegen die Seinen, in
allen geiſt- und leiblichen Anliegen durch ein geheimes Geſprach des Hertzens
in Gedancken, wie auch vernehmliche Worte des Mundes und auſſerliche Aus—
richtung der Wercke der Liebe gegen GOtt und den Nachſten, im Glauben
ſich ſtets freyes Gemuths zu JEſu, als den von dem Vater verordneten eigent
lichen Gnaden-Stuhl Neues Teſtaments, wendet, in Hoffnung, um ſeines
Verdienſtes willen, Gutes zu erlangen und zu behalten, oder vom Ubel be—
freyet und-erloſet zu werden. Dieſen Begriff giebt uns der Evangeliſt und
Apoſtel in unſerer Epiſtel ſelbſt an die Hand, wenn er ſagt, daß in der Liebe
keine Furcht ſey, ſondern die vollige Liebe treibe die Furcht aus. Ey
mein, liebe Seele, erwege, wie dir vor der Bekehrung zu Sinne geweſen, wenn
du dich im Gebeth bey etwanigen Vorfall zu GOtt und JEſu machen ſollen
und wollen? Die Furcht hat Pein, ſagt Johannes in unterm Teyt im 18ten
Vers. Ach ja, es kan nicht anders ſeyn, da dein Hertz noch nicht veſte oder
vollig worden in. dem Erkenntniß der Liebe GOttes des Vaters in ſeinem Sohn,
ſo findet ſich darinnen immer ein Widerſpruch, ja gar eine Aa, oder Be
ſtraffung. Gleichwie unſer Heyland dis Wort beym Matthao 25, 46. brau
chet von der ewigen Beſtraffung und Pein in der Hollen. Denn dieſe Furcht
fuhrt in der That eine ſtete Beſtraffung des noch nicht frey gemachten Gewiſ
ſens, welches allemahl ein ſchneller heuge wider den Sunder iſt, mit ſich, folg
lich iſt ſie in gewiſſer Abſicht ein rechter Vorſchmack der ewigen Strafe und
Pein. Jſt nun die Furcht ein mit Unruhe vergeſellſchafteter Widerwille gegen
ein bevorſtehendes Ubel, welchem man nicht leicht entgehen kan, es ſey dann,
daß noch Mittel vorhanden, demſelben auszubeugen; ſo ſiehet man wohl, was
die Furcht vor einen Gegenſätz von der Freymuthigkeit, ſich zu JEſu als dem
rechten Gnaden-Stuhl zu nahen, an die Hand gebe. Es kan nicht anders
ſeyn, der Sunder muß ſich, ſo oft GOTT auch ſchon in dieſer Zeit ſeinen
RichterStuhl in deſſelben Gewiſſen aufſchlagt, ſcheuen, ihm nahe zu kommen,
und, da die Gedancken ſich unter einander ſeibſt, auſſer dem Stande der Gna
den, nach Rom, 2, 15. verklagen;, ihm einen harten Spruch vorſtellen. Und
was noch mehr? Gedenckt er an das beſondere Gerichte, dem er in der Stunde
des Todes unterworfen, ſo ſchaudert ihm ſchon, wenn die Sicherheit nicht gar
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zu groß, zum Voraus die Haut. Ja, gedenckt er endlich an den letzten allge
meinen Gerichts und Todten-Proceß des jungſten Tages, ſo entfallt ihm vol
lends aller Muth, und er verſpricht ſich nichts anders, als des Richters unaus-
bleiblichen Zorn und ewige Verdamniß. Wie aber ſieht es dann im Gegen
theil um den zur wahren Aenderung des Sinnes und zu dem lebendigen Glau—
ben an JEſum erweckten Menſchen aus? Die peinliche Furcht verſchwindet
bey der Vergebung der Sunden, und da er los vom boſen Gewiſſen, ſo hat die
ehedem empfundene Bekummerniß bey ihm keinen Platz mehr, ſondern ſtatt
deſſen belebet ihn eine recht angenehme Furchtloſigkeit, nach welcher er immer
freymuthiger und dreiſter wird, in der verliehenen Gnade dem Tage des Ge
richts recht freudig nach v. 17. entgegen zu ſehen. Die Urſach iſt leicht zu fin
den. Denn bey ſolcher ausnehmenden und ſeeligen Veranderung komt der
Menſch vom Tode zum Leben, von der Knechtſchaft zur Freyheit, vom Satan
zu GOTT, von der Holle zum Himmel. Nun kan er ſich, bey allen vorfal
lenden geiſt- und leiblichen Anliegen, freymuthig und zuverſichtlich, im Geiſt und
Glauben, zu GOTT und JEſu, ſeinen angewieſenen Gnaden-Stuhl, wenn,
wo und wie er will, als ein wiedergebohrnes Kind GOttes, nahen, und in deunen
Arme laufen. Und das hat ſein Abba doch gar zu gerne, das weiß er. Ber
Glaube an JEſum macht ihn gleichſam Fuſſe, zu GOTD zu launen, da er
ſonſt keine gehabt; der Glaube ſchenckt ihm gleichſam Hande, in die rculle JEſu
hinein zu greiffen, da er derſelben vorher ſich verluſtig geſehn; Der Glaube legt
ihm Worte in den Mund zu beten, da er ſonſt fur GOtt das Erlernte kaum
vortragen konnen oder wollen. Ach! mein lieber GOtt, wie werden da das
Hertz und die Gedancken geandert? Wie werden die Worte und Geberden gewan
delt? Wie werden die Handlungen und Wercke der Liebe in gantz andere Ver
faſſung gebracht? Summa, an dem gantzen Menſchen wird dieſe von GOtt
verliehene Freymuthigkeit wahrgenommen. Denn da auſſert ſie ſich einmahl
im Hertzen und Gedancken. Welches der Evangeliſt und Apoſtel Johannes
uns im 16. vers alſo zu verſtehen giebt: GOTT iſt die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in ihm. Die Ver
traulichkeit zwiſchen einer glaubigen Seele und GOTT und JZEſu wird da im
mer ſtarcker, alſo, daß wenn dieſelbe in der erkannten Liebe immer feſter geſetzt
wird, ſo thut ſich auch GOTT nach jeiner Gnade immer naher zu ihr, und
bleibt, wie Johannes ſagt, in ihr. Bey ſolchen gewunſchten Umnanden iſts
nun kein Wunder, daß ein in den Wegen GOttes wohl verſuchter Konig Da
vid, ſo recht hertzhaft und dreiſte ſich in Gedancken des Hertzens zu ſeinen GOtt
nahet, und freymuthia Pſ. 27, 8. ſpricht: Mein Hertz halt dir, mein GOtt,
fur dein Wort: Jhr ſollet mein Antlitz ſuchen; darum ſuche ich auch,
qErr, dein Antlitz. Auf ſolche Weiſe muß ſich auch dort Nehemias im
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Hertzen ſo gleich in einen kurtzen Seufzer und Gedancken zu GOtt und den
Gnaden-Stul deſſelben genahet haben. Neh. 2, 4. Denn da er itzo vor ſei—
nem Konige, Arthaſaſtha, ſtand, und ihm auf ſeine Frage ſo fort antworten ſolte,
ſo hatte er wol eben nicht Zeit, ein langes Geſprach des Hertzens mit GOtt,
vermittelſt vieler Worte, anzuſtellen, ſondern er nahete ſich den Augenblick durch
einen kurtzen Hertzens-Seufzer und Anſpruch zu GOtt, wie er ſelbſt ſpricht:
Da bat ich den GOtt von Himmel. Verſtehe in einem ſo aenanten kurtzen
Stoß-Gebetlein. Und ſo gehet es einer glaubigen Seele, nach vorfallenden Um—
ſtanden der Zeit und. des Orts, noch allewege. Wo GOtt, als die weſentliche
Liebe, im Hertzen recht empfunden und geſchmecket wird, da iſt und bleibt GOtt
im Hertzen, da wird auch das Hertz in Gegenliebe immer mehr entzundet, Jhm
nachzuhangen nund in Liebe nachzulauffen, wie es heiſſt in Hohenliede Salom.t, 4.
Zeuch uns dir nach, ſo lauffen wir. Siehe, da wird der unſterbliche Geiſt
in uns immer mehr uberfuhret, daß Chriſtus der rechte Gnaden-Stul, in wel
chen wir uns zu GOtt nahen durfen und ſollen, wie der Apoſtel Paulus davon
Rom.3, 25. alſo Verſicherung giebet, weunn er ſchreibt: GOTT hat Chri
ſtum furgeſtellt zu einem GnadenStul durch den Glauben in ſeinem
Blut. uUnd dieſer JEſus und Furſprecher halt auch den geraden Weg zum
Vater und dem Eingang zum Allerheiligſten immer offen, ja er erfullet das Hertz
aus ſeiner Fulle der Gnaden immer mehr mit Muth und Freudigkeit ſich zum
Vater in GlaubensMunterkeit zu nahen, und alles geiſt- und leibliche Anliegen
vor ihm auszuſchutten. Da, da bemercket ein glaubiger Chriſt, bey ſeinen an
haltenden Gebet und ringenden Seufzern, erſt den Aufſchluß von dem Hohen
prieſterlichen Amt JEſu Chriſti, da ſieht er mit gantz andern Augen und Ver
ſtande ein, was Paulus Ebr.7, 24. 25. wil, wenn er ſagt: Chriſtus, darum,
daß er ewiglich bleibet, hat er ein unverganglich Prieſterthum, daher er
auch ſelig machen kan immerdar, die durch ihn zu GOtt kommen, und
lebet mmerdar, und bittet fur ſie. Ja nun kan er eben dieſen Apoſtel in der
Wahrheit nachſprechen aus Rom.8, 31-2 34. Jſt GOTT fur uns, wer
mag wider uns ſeyn? Welcher auch ſeines eigenen Sohnes nicht hat ver
ſchonet, ſondern hat ihn fur uns alle dahin gegeben, wie ſolte er uns mit
ihm nicht alles ſchencken? Wer will die Auserwahlten GOttes beſchul
digen? GOTT iſt hie, der aerecht machet. Wer will verdammen?
Chriſtus int hie der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwechket iſt,
welcher iſt zur Rechten GOttes und vertritt uns. Kurtz zu ſagen. Das
Hertz iſt bey ſolcher Freudigkeit zu beten ohne Unterlaß und in allen Verlangen
im Himmel vor dem Thron GOttes, und ſiehet endlich auch bey herannahen
den Sterben mit Stephano Act.7, g5. ſeinen JEſum, als einen Furbitter, zur
Rechten GOttes ſtehen. Wer kan da genug ausdrucken, was bey einem zu
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GOTdJ erhabenen Hertzen und dem Vater im Himmel durch Vermittelung
des Sohnes vorgehet? Wer kan da den Umgang, Gemeinſchaft und Unterhand
lung, welche im Geiſt gepflogen wird, zwiſchen dem liebreichſten Vater und
ſeinen angenommenen Schooß und GnadenKinde hinlanglich abſehen? Genung,
daß der Konigliche Prophet David aus Erfahrung geſchrieben, und im Pſ. 34,
4.6. disfals geubte Chriſten alſo ermuntert: Preiſet mit mir den HErrn, und
laſſet uns mit einander ſeinen Namen erhohen. Da ich den HErrn
ſuchte, antwortete er mir, und errettete mich aus aller meiner Furcht,
welche Jhn anſehen und anlauffen,* derer Angeſicht wird nicht zu ſchan
den. Es trift auch hier beſonders ein, was der Heiland beym Matth. 12, 34.
ſaget: Weß das Hertz voll iſt, deß gehet der Mund ůber. Denn, da das
Hertz des Glaubigen immer volliger wird in der erkanten Liebe GOttes, ſo geht
auch daſſelbe in ſolcher Fulle uber, und der Mund ofnet ſich auch hiernechſt, mit
GOtt ungeſcheut ſowol offentlich in Worten und Geberden, als auch in geheim zu
ſprechen. Als welches Johannes wil, wenn er ſchreibt: Die vollige Liebe treibet
die Furcht aus; Und vorher v. 17: Denn gleich wie GOTT iſt, ſo ſind
auch wir in dieſer Welt. Mochte ſo viel geſagt ſeyn: Haben wur vollig er
kant, und ſind nun aufs gewiſſeſte uberzeuget, daß die heilſame Gnade GOttes
des Vaters, in der Sendung ſeines Sohnes, auf eine ſo auſſerordentliche
Weiſe geoffenbaret, und daß er ſie aller Welt in die Augen leuchten laſſen, ſo
fallt ale Furcht weg, Jhn nicht vernemlich anſprechen zu durfen; Ja ſind wir
in ſein Bilde verſetzet, und Jhn ahnlich worden durch die Kraft der neuen
Geburt, dergeſtalt, daß wir dadurch den kindlichen Geiſt empfangen haben,
und in der Liebe wandeln, gleich wie GOtt die Liebe iſt; ſo werden wir auch
das Abba, lieber Vater! nach Rom. 8, 15. ſo oft uns ein Anliegen aufſtoſſſt,
zuverſichtlich in Worten vor Jhn horen laſſen. Denn die lebendige Erkentniß
der Liebe GOttes iſt nun die Quelle, daraus die Parrhelie und Freymuthig

keit, ſo wol auf jenen groſſen Tag des Gerichts, als auch zu dem muntern und
dreiſten Anlauf im Gebet hier ſchon in dieſem Leben entſpringt, und den ver
traulichen Umgang mit GOtt zum Voraus ſchencket, wenn anders die Frey
muthigkeit am Tage des Gerichts nicht fehlen ſoll. Zwar behalt ein glaubiger
Chriſt, hier in dieſen Leben, allezeit die erſinnlichſte Ehrerbietigkeit gegen ſeinen
lieben himliſchen Vater und allerliebſten Heiland JEſum Chriſtum, und ſetzt

dieſel

*Der ſelige Lutherus macht bey dieſer Schrift-Stelle, nach ſeiner von GOTT verliche
nen Weisheit und Erfahrung, tine gar merckliche Gloſſe, wenn er ſchreibt: Die ſich
zu Jhm dringen, und gleich uberfallen, wie die geilende rrau den Richter,
Luc. 18, 3. Oder wie Waſſer daher flieſſen mit Zaunen und ſtürmen.
Denn er hat es gern, daß man ſuche, klopfe und poltere mur Beten ohn
Ablaſſen. Matth.?718.



at Ze— 19dieſelbe nie beyſeit; indeß aber bleibt ihm unverwehret, getroſt und freudig zu
GOtt und mit GOtt als ein Kind zn ſprechen, und zwar wie es ihm um ſein
Hertz iſt. Denn zu geſchweigen, daß eben damit GOTD die gebuhrende
Ehre der Anbetung gegeben wird, ſo bringt es das Kinder-Recht mit ſich, daß
ein Chriſt alles, was ihm Noth thut, ſeinem Vater vortrage, und ihn in lie—
bes voller Zuverſicht bitte, wie der ſeel. Lutherus ſpricht: Wie die lieben Kin—
der ihren lieben Vater bittn. Nur muß es nach GOttes Willen geſchehen.
Daher Johannes in dem auf unſere Epiſtel folgenden 4 Cap. v. 14. und 1ÿ.
ſchreibt: Das iſt die Freudigkeit, die wir haben zu ihm, daß, ſo wir
etwas bitten nach ſeinen Willen, ſo horet er uns. Und ſo wir wiſſen,
daß er uns horet, was wir bitten, ſo wiſſen wir, daß wir die Bitte
haben, die wir von ihm gebeten haben. O ein ſeliger Stand, dem ge
wiß nichts zu vergleichen! Es wiſſens nun nicht allein glaubige Seelen, daß ſie
an Chriſto den rechten Gnaden-Stul, von welchen ihnen der Vater gleich—
ſam in Gnaden antwortet, haben, ſondern ſie bedienen ſich auch deſſelben ſo
wol in dieſem Leben, als auch an jenem groſſen Gerichts-Tage unausgeſetzt, und
mit aller Freudigkeit. Man muß Zweiffels ohne in eine recht heilige Verwun—
derung geſetzt werden, wenn man das Betragen des Alt- und Ertz-Vaters
Abrahams 1jMoſ. 18.; des Heerfuhrers und treuen Knechtes GOttes Moſis
Exod 32, wie auch Cap. 33.; und endlich des Konigs und Propheten Davids
Pſalm 27 und Pſ. 71, und ſo ferner erweget, daß ſie ſo zuverſichtlich und

frey mit GOtt umgegangen, als wenn ſie mit ihm im Gebet aerechtet. Es
erhellet alſo hieraus augenſcheinlich, daß es mit dieſer Freymuthigkeit gar eine
andere Bewandniß habe, als ſich wol ungeubte Sinne, die noch den Unter—
ſcheid des Guten und Boſen nicht recht inne haben, vorſtellen. Denn es iſt
keine leere, eitele oder fluchtige Einbildung, ſondern ſie bringt mit ſich eine Drei
ſtigkeit, wie es Paulus Eph. 3, 12. ausdruckt, in aller, aller Zuverſicht
durch den Glauben an JEſum. Und warum ſolten glaubige Chriſten nicht in
Worten ihre Noth, Anliegen und Bekummerniß den lieben Vater im Himmel
mit aufgeklarter Stirn anzeiaen? GOtt weiß ja ſchon ihr Verlangen und Seh

nen, dergeſtalt, daß der gebeugten und elenden Hertz im Glauben gewiß iſt,
wie David ſagt, Pſ. 10, 17. daß des HErren Ohr darauf mercke. Laß
es aber auch einmal ſeyn, wie denn Zeit und Stunde nicht allemal gleich zu ei
nem zuverſichtlichen Gebet gefunden wird, daß die anklebende Sunde, der
Teufel, die Welt, und das Leiden dieſer Zeit, dieſe Freymuthigkeit wieder
unterbricht, und das Hertz zu beten blode macht; ſo hebt doch ein in den We
aen GOttes bisher wol bewanderter Chriſte ſeine Augen wieder aur zu den
Bergen, von welchen ihm Hulffe komt, Pſalm, 121, 1. Ja er raft
ſich wieder getroſt auf, und entlehnt dem Propheten Jeremia Cap. 14, 729.
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nach 1Moſ. 17, J. vor GOTT, oder wie es im Grunde lautet, vor ſei

die Worte: Ach HERKR,, unſere Miſſethaten haben es ſa verdienet,
aber hilf doch um deines Namens willen, denn unſer Ungehorſam iſt
groß, damit wir wieder dich geſůndiget haben. Du biſt der Troſt Jſ
rael, und ihr Nothhelfer, warum ſtellſt du dich denn, als wareſt du
ein Gaſt im Lande, und als ein fremder, der nur uber Nacht darinnen
bleibet? Warum ſtelleſt du dich als ein Held, der verzagt iſt, und als
ein Rieſe, der nicht helffen kan? Du biſt ja doch unter uns, und wir
heiſſen nach deinen Namen, verlaß uns nicht. Genung der Glaube, wel
cher bis ans Ende beſtandig, greift nach Ebr. 11, doch allewege, in allen An—
gelegenheiten und zu allen Zeiten durch, ja halt GOTT bey ſemem Worte,
da er Eſ. 41, 10 geſprochen: Furchte dich nicht, ich bin mit dir, weiche
nicht, denn ich bin dein GOTT. Jch ſtarcke dich, ich helfe dir auch.
Jch erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Und al—
ſo behalt es dennoch ſeme Richtigkeit um die Freudigkeit in Beten, welche
denn auch die Freudigkeit auf den Tag des Gerichts beſtandig unterhalt. End—
lich ſo wird auch dieſe Freymuthigkeit zu dem Gnaden-Stul N. T. hinzuzu
treten nicht wenig vermehret, wenn auch ein unſtraflicher Wandel in Ausubung
der Liebe gegen GOTT und den Nachſten dazu komt. Denn wenn auch in
dieſem Fall das Gewiſſen nicht beiſſet, ſo wird die 7agαα oder Freymuthig
keit in Hinzugehen zu GOTT nicht wanckend, ſondern vielmehr unterſtutzet.
Die Urſach ſolches als eine Wahrheit anzunehmen, wird uns der Gegenſatz
leicht anzeigen. Man ſehe ein unartiges Kind an, welches ſich an ſeinen Va—
ter oder Mutter verſundiget, und wider die Furcht und Liebe, ſo denſelben ge—
buhret, gehandelt. Jſts nicht alſo? Ein ſolch Kind iſt blode und ſcheu, das
eigne Gewiſſen macht ihm die Liebe des Vaters oder Mutter zweifelhaftig, al—
ſo, daß daſſelbe von ſelbſt zu Winckel gehet, und ſich nicht getrauet, ihnen
unter Augen zu treten. Und das ereignet ſich nicht nur hier ſchon in dieſem
Leben an denen, die die Liebe GOttes und des Nachſten auſſer Augen ſetzen,
ſondern wird ſich erſt recht am Tage des Gerichts herfurthun, wenn ſie der—
einſt zu den Bergen und Felſen ſagen werden, wie Johannes Apoc. 6, 16. 17
bezeuget: Fallet auf uns und verberget uns fur dem Angeſicht des, der
auf dem Stul ſitzet und fuůr dem Zorn des Lammes. Denn es iſt kom
men der groſſe Tag ſeines Zorns, und wer kan be kehen? Da nun im
Gegentheil rechtſchanene Chriſten, welche das Pfand hrer Kindſchaft, den
Geiſt GOttes empfangen haben, im Licht wandeln, und ſich allewege befleiſ—
ſigen, den Kern des Geſetzes GOttes, Matth. 22, 37. das iſt die Liebe GOt
tes und des Nachſten von gantzen Hertzen, von gantzer Seelen und
von gantzem Gemuthe, zu beobachten; oder kurtz zu ſagen, mit Abraham
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nen Angeſichtern in rechten Ernſt und in aller Aufrichtigeeit des Hertzens
wandeln, und nach dem Maaß der Gnade GOttes in gottlicher Lauter—
keit, wie es 2Cor. 1, 12 heiſſet, einherzugehen ſich auſſerſt angelegen ſeyn
laſſen: So ſind ſie nicht ſchuchtern, ſondern leben immer zuverſichtlich vor und
zu GOTT in JEſu Chriſto ihrem Gnaden-Stul. Das, daß iſt alſh die
Urſache, woher der Evangeliſt und Apoſtel Johannes in den Schluß unſerer
Epiſtel hierauf ſo ernſtlich dringet, wenn er im 19, 20 und 21 vſ. ſchreibt:
Laſſt uns ihn, nemlich GOtt, von deſſen Liebe in ſemem Sohn wir ſo vollig
worden, lieben, denn er hat uns erſt geliebet. So ſemand ſpricht: Jch
liebe GOTT, und haſſet ſeinen Bruder; der iſt ein Lügner, denn wer
ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, wie kan er GOtt lieben den
er nicht ſiehet. Und dis Gebot haben wir von ihm, daß wer GOTT
liebet, daß der auch ſeinen Bruder liebe. Und damit wir mit wenigen
viel ſagen, ſo iſt ſo viel ſicher und ausgemacht. So gewiß wahre Chriſten aus
GOtt gebohren, und ihn kennen, folglich eine kindliche Zuverſicht zu ihm ge—
wonnen; ſo gewiß wandeln ſie auch in der Liebe, und laſſen nichts widriges
wider GOtt, noch etwas bitteres wider den Neben-Menſchen aufkommen.
Als welches Johannes auch vor unſerer Epiſtel im 7 und 8vſ. zu vernehmen
giebt mit dieſen Worten: Jhr lieben, laſſet uns unter einander lieb ha—
ben, denn die Kiebe iſt von GOTT, und wer lieb hat, der iſt von
GOtt' gebohren, und kennet GOtt, wer nicht lieb hat, der kennet

O ſtd Lib GEs kan ddhero gar leicht geſchloſ—GOtt nicht, denn Getti ite tee.ſen werden, was es der Freymuthigkeit, ſich zu GOtt zu nahen, vor einenEintracht thue wenn es dieſelbe nicht gar aufhebt, ſo man andere neben ſich J.

Jverachtet und viel von ſich ſelbſt halt, und mit all dem Nachſten, den man
doch nicht kennet, und nie im Grunde des Hertzens zu prufen vermogend ge-
weſen liebloß beurtheilet und wol gar verdammet. Man mag ſes kehren
und wenden wie man will, man verdammet ſich ſelbſt, und das Gewiſ
ſ ich s ſ gar ſchnell und bundig wider uns zeuget, macht uns aufs
en, we e o anneue und mehr als wir meinen, blode und hindert ſolche ſelige Dreiſtig— n

nkeit. Gewiß der Schade den ein Menſch disfalls von unzeitigen und lieb
loſen Richten und Verdammen hat, iſt nicht ſo bald ausgedruckt, als

M ſh t ſind in dergleichenbalde die Sache geſchehen, und die enc en geneig ntunſchnell aber andere herzufahren. Alles zum beſten zu kehren iſt jedes 1

mahl ſichrer und erſprießlicher, macht auch allezeit getroſter bey allen Thun un
und Vornehmen dem GOtt aller Gnaden gleichſam unter die Augen zu fa
gehen, utid ſich mit ihm kindlich zu beſprechen, als welches jederzeit ausnehe nn

inn
menden Nutzen hat.
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Cend das mag uns, andachtige in den HErrn, Gelegenheit geben,
Sons zum dritten noch mit wenigen an den ſeligen Nutzen ſolcher Freymuthig
cp, zu gedencken. Dieſer auſſert ſich nun auf verſchiedene Art und Wei—

keit beym Hinzutreten zum Gnaden-Stul Neues Teſtaments, JEſu

ſe, und erſtrecket ſich gar weit, ja gar in die Ewigkeit, und geht allgemach in
ſeinen Urſtand, als ein unergrundlich Meer, wiederum zuruck. Doch wir
gedencken nur dermalen der vornehmſten Stucke, welche unſere Epiſtel an die
Pand giebt. Der erſte Nutzen der ſo ſelig geprieſenen Freymuthigkeit zum
Gnaden-Stul hinzuzutreten, beſtehet in der Bereſtigung des erlangten Gna
denStandes oder Ueberzeugung der bey der Wiedergeburt und Bekehrung er
haltenen Kindſchaft, und dem Anſpruch an die durch Chriſtum erworbenen
Heils-Schatze. Denniſt die Liebe, wie oben gezeiget, nach Johannis Ausdruck
bey uns vollig worden, ſo kans nicht fehlen der Geiſt GOttes gibt bey ſo ge
troſtem Muth immer mehr unſerm Geiſt Zeugniß, daß wir GOttes Kinder
ſind. Jch frage: Jſts nicht alſo? Hat ein Bedienter bey einen groſſen Mo—
narchen oder Landes-Furſten die vollige Freyheit, ſich zu denſelben zu nahen,
und ihm einen Vortrag zu thun, wenn, wie und wo er will: So ſchlieſſt
man gantz vernehmlich und bundig, ein ſolcher muſſe dem Landes-Furſten im
Schooſſe ſitzen, und ein Liebling von demſelben ſeyn; Ja der Bediente ſelbſt,
weil er einen ſolchen freyen Zugang zu ſeinem Herrn hat, uberredet ſich bey
ſolcher beſondern Erlaubniß, gantz ſicher, daß er bey ihm in Gnaden ſtehe,
und von ihm wohl gelitten ſey. Und dergleichen Ueberfuhrung muß wol bey
einer gerechtferrigten Seele um deſto mehr ſich auſſern, je mehr ſie erkannt
daß GOTDT die Liebe ſelbſt, und je mehr ſie in der Liebe bleibet oder

wiees Epheſ. 3, 17 heiſſet: Durch die Liebe eingewurtzelt und gegrundet
worden, dergeſtalt, daß nach dem Zeugniß Johannis in unſrer Epiſtel, die
ſelbe in GOTD bleibet, und GOTT in ihr. Warum? Ein glaubiger
Chriſt wird bey den zuverſichtlichen Ungang mit GOTT in der Liebe immer
volliger, und ſieht nun immer uberzeugter ein, wie ihn GOtt bey ſeiner Wie
dergeburt und Bekehrung aus lauter Liebe zu ſich gezogen, ihm ſeine Sunden
vergeben, und die Handſchrift, die wider ihn geweſen, getilget, folglich ihn

lt

nr in Gnaden von den boſen Gewiſſen befreyet, und ihm die Kraft des Verſoh
nungs-Blutes Chriſti empfinden laſſen. Doch wie ein gerechtfertigtes Kind
Gottes bey ſeiner Freymuthigkeit und Glaubens-Freudigkeit mit nichten im
Chriſtenthum ſtille ſtehet, wohl wiſſend, daß im Chriſtenthum ſtille ſtehen, eben
ſo viel ſey, als zurucke gehen: So bringt dieſe Larrhelie im Gebet, GOTT

taglich
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taglich anlauffen zu durffen, hiernachſt noch einen andern ſeligen Vortheil mit ſich,
nemlich den ſeligen Wachsthum im Guten. Denn da Johannes im 17 v.
ſaget, daß die Liebe daran vollig bey uns ſey, oder, wie es nach dem Grun—
de lautet, in dem vollig und vollkommen zu Stande gebracht ſey, daß wir
eine rechte Freymuthigkeit haben am Tage des Gerichts, und dann dieſe die
Freymuthigkeit und Dreiſtigkeit ſich zum Gnaden-Stul im Reiche der Gna
den nahen zu durffen in den allergenaueſten Zuſammenhang und unzertrenlich
zum Grunde ſetzet, alſo, daß die erſte ohne der andern nicht entſtehen kan;
ſo folget, daß die Freudigkeit ſich im Reich der Gnaden, oder dem Kirchen—
Himmel hienieden auf Erden zu G OTT und JESu zu nahen, von der im—
mer mehr volliger werdenden Liebe zu GOtt und Menſchen zeuge. Die Lie—
be GOttes wird aber vollig, wie oben erwehnet, nicht an ſich oder in Abſicht
auf ſich ſelbſt, denn auf die Art iſt die Liebe GOttes ſchon ſchlechthin vollkom—
men, unendlich und unermeßlich; ſondern in Abſicht auf uns nach dem Er—
kentniß, da wir dieſe Liebe des Vaters in ſeinen Sohn alſo vollia erkennen,
und davon uberzeuget werden durch den Heiligen Geiſt, dergeſtalt, daß wir
eine rechte Gewißheit, und volliges Vertrauen haben, daß wir am Tage des
Gerichts nicht verdammt, ſondern zu dem ewigen Erbe aus Gnaden um Chri—
ſti willen mit hinzugelaſſen werden. Wer weiß nun aber nicht, daß dieſe
Erkentniß und Ueberfuhrung von der Liebe GOttes nicht auf einmal in der
Seele vollig werde, ſondern daß ſie nach der weiſen Zucht GOttes bey ſeinen
Kindern allgemach und Stuffen-weiſe, nach dem Maaß des Glaubens, und
des geiſtlichen Alters im Chriſtenthum ſich ereigne? Paulus bezeuget ja ſelbſt,
daß er um ſolche Zunahme und Wachsthum im Guten fur die Coloſſer bete,
wenn er Col. 1, 9 und 10 ſchreibet: Wir horen nicht auf fur euch zu
beten und bitten, daß ihr erfüllet werdet mit Erkentniß ſeines Willens
in allerley geiſtlicher Weisheit und Verſtand, daß ihr wandelt wurdig
lich dem HErrn zu allen Gefallen, und fruchtbar ſeyd in allen guten
Wercken und wachſet in der Erkentniß GOttes. So geſtehet es auch
der Apontel Paulus gerne denen Theſſalonichern ein, daß ſie ſowol in der Liebe
zu GOTT als auch den Nachſten nach.1 Theſſ. 4, 9. gegrundet, wenn es
heiſſt: Von der bruderlichen Liebe aber iſt nicht nothig euch zu ſchrei
ben, denn ihr ſeyd ſelbſt von GOTT gelehrt, euch unter einander zu
lieben und das thut ihr auch an allen Brudern, die in gantz Macedo
nia ſind. Dem ohngeachtet aber ermahnet er ſie doch nach dem 10 vſ. im—
mer volliger zu werden, wie die Worte denn alſo lauten: Wir ermahnen
euch aber, lieben Bruder, daß ihr volliger werdet. Und ſo geht'es
auch glucklich fort mit der Zunahme in der Liebe und allen guten Wercken,
wenn der glaubige Menſch ſich taglich immer naher zu ſeinen GOTD zuthut,

wenn



wenn er immer vertrauter mit ihm wird. Es kan nicht triegen, je naher ein
glaubiger Chriſt mit GOtt und JEſu bekant wird, je mehr er ſich von der Lie—
be deſſelben uberzeugt ſiehet, je mehr er von den reichen Gutern ſeines Hauſes
geſattiget wird; ja je volliger wird er in Gegen-Liebe gegen GOTT, und mit
hin gegen den Nachſten, je volliger wird er auch in der Liebe zu allen Guten,
darmn er zu ſehens bey ſo ſchoner Einrichtung heranwachſet zu dem mannli—
chen Alter in Chriſto. Und ſiehe, da lanet ſich denn das Pauliniſche
N. αο α AXοο, je langer, je lieber, ſpuren, als warum dorten, Phil.
1, 9 und ro. der Apoſtel betet, wenn er ſich alſo heraus laſſet gegen die
Philipper: Daſelbſt um bete ich, daß eure Liebe je mehr und mehr reich
werde in allerley Erkentniß und Erfahrung, daß ihr prufen moget,
was das beſte ſey, auf daß ihr ſeyd lauter und unanſtoſſig bis auf den

Cadg Chriſti. Jn der heiligen Schriſt, ſonderlich in der erſten Epiſtel Jo
hannis, daraus unſere heutige Lection genommen, finden wir nach dem geiſt
lichen Wachsthum im guten viererley Alter, nemlich das Alter der Kinder,
das Alter der Junglinge, das Alter der Manner und das Alter der Vater im
Chriſtenthum. Man ſetze nun veſt, daß bey der Wiedergeburth und Bekeh—
rug ein ſeliger Anfang gemacht in Freymuthigkeit ſeine Zuflucht zu GOTT
zu nehmen, wenn, wo und wie man wolle, und daß ſolche taglich und unaus
geſetzt in Uebung fortgehe, und erwege, ob man denn noch wolZweifeltragen konne,
daß nicht der Wachsthum im Guten von einem Alter zum andern befordert
werde? Die Sache iſt gantz begreiflitoh. Doch es folgt ferner auch noch der
Vortheil von dieſer Freymuthigkeit, daß die Seele immer naher mit GOTT
vereiniget wird. Denn je vertrauter nun ein Kind, Jungling oder Mann in
Chriſto mit GOtt umzugehen gewohnt iſt, je naher zieht der unendliche Geiſt
GoOttes den unſterblichen Geiſt des Menſchen in ſeinen Urſprung zuruck, und
vereiniget ſich mit ihm aufs liebreichſte, ja wohnet und thronet in ihm. Das
iſts, was der Heiland beym Joh. 14, 23. verſichert, wenn er ſpricht: Wer
mich lieber, der wird meine Worte halten, und mein Vater wird ihn
lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnuntt bey ihm ma—
chen. Wird nun ohnſtreitig, um zur Vereinigung mit GOTTD zu gelan
gen, erfodert, daß GOtt in Liebe und vaterlicher Neigung wieder zu dem Men
ſchen, der Menſch aber in ſehnlichen Verlangen zu ihm und der Verherrligung
ſeines Namens ſich kehre und wende: ſo ſieht ein jeder gleich, daß das frey
muthige Zunahen zum Gnaden-Stul GOttes, wie es oben beſchrieben, wo
nicht eine ordentliche Urſache, doch eine gewiſſe Gelegenheit zur Vereiniæ
gung mit GOTJ ſey, welche auch bis in die Ewigkeit dauret, und den Ge
nuß des ewigen ſeligen Erbes mit ſich bringet. Ach ja, dieſes letztere iſt auch
noch ein Vortheil, welchen eine glaubige Seele von der Freymüuthigkeit ſich

zum
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Gnaden-Thron GOttes nahen zu durfen, zu gewarten hat. Das will
Johannes auch noch im 17 vſ. zu verſtehen geben, indem er ſchreibt: Dar—
an iſt die Liebe vollig bey uns, auf daß wir eine Freudigkeit haben am
Tage des Gerichts. Dieſe Freudigkeit ſetzet unumganglich voraus die Freu—
digkeit im Leben, und die Freudigkeit in der Stunde des Todes, als worauf die
KFreudigkeit am Tage des Gerichts erfolget. Laß, liebe Seele, nur erſt den
GerichtsTag bey deiner Rechtfertigung im Leben, da GOtt beſonders ſein
allerhochſte Gerichte in deinem Gewiſſen heget, und dich um Chriſti willen von
Sunden loß ſpricht, ſamt dem Gerichts-Tage in der Stunde des Todes bey
ungefarbten Glauben und Beſtandigkeit in der Liebe zu deinem JESU gut
abgehen. Es wird dir gewiß auch an jenem groſſen Gerichts-Tage, mit Frey—
muthigkeit vor deinem Richter zu treten, nicht fehlen. Jſt nur dein Glau—
be hier in dieſem Leben kein bloſſer Wahn, und fleiſchliche Sicherheit, nach
welchen du nichts weiter als die gottlichen Wahrheiten buchſtabmen gelernet,
ſondern er iſt in der Liebe thatig, und du biſt der erkanten Wahrheit von Her
tzen gehorſam, biſt auch ein fleiſſiger Beter, der im Geiſt und in der Wahr—
heit ſich embſig und freudig bis ans Ende zu JESuU nahet, ſo wirds gewiß
von dir eintreffen: So geglaubt, ſo gelebt; ſo gelebt, ſo geſtorben; ſo
geſtorben, ſo vor Chriſto erſchienen. Ach, mein Menſch, fur den er—
unen, nemlich den Wahn-Heuchel-Schein und Mund-Glauben hute dich
aufs auſſerſte. Denn iſts nicht alſo? Wenn du dich bey ſolchen boden-loſen
Zuſtande ſelbſt uberreden muſt, daß eins ſo wol, als das andere, ich meine,
die Verdammniß und Seligkeit dir zu theil werden kan; ſo folget gantz unwie
derſprechlich, daß du zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwebeſt, dabey ein Streit
der Gedancken, folglich auch des Willens ſich in dir hervorthut. Es kan
bey ſolchen klaglichen Zuſtande bey dir nicht anders ſeyn, als daß die
Furcht und. Hofnung gegen einander die Oberhand zu haben geſchaftig, und
daß dein Gemuth von der Freudigkeit, dich kindlich und zuverſichtlich zu
GOTJ nahen zu durfen, noch weit entfernet ſeh. O! ein bedaurens wur
diger Zuſtand der Seelen! O! eine hochſt-ſchadliche Ungewißheit des Ge
muths! Selig, ſelig ſind dagegen alle, die das Recht der Kindſchaft GOttes
erlangt, die mit der wreymuthigkeit vor ſeinem Gnaden-Thron allewege ge—
troſt zu erſcheinen vonð Ott in JEſu begabet. Denn ſie ſind in ihrem Gnaden
Stande beveſtiget, und damit ſie aus dieſen nicht leicht wieder entfallen, ſo ſu
chen ſie durch tagliche Reue und Buſſe, und durch den lebendigen Glanben an
Chriſtum im Guten unausgeſetzt zu wachſen, mithin immer naher mit  OTT
vereinigt zu ſeyn und zu bleiben, da ihnen denn der Vater im Himmel das ewige
Erbe in Chriſto, mit welchem ſie hier ſo vertraut umgegangen, nicht verſagen wird.

D An
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ieren

—xo ſind wir nun, Andachtige in dem HErrn, vergewiſſert, daß der rechJ Eingang Allerheiligſte, ſelbſt, ihm
5 te Gnaden-Stul N. T. in JEſu Chriſto uns geoffenbaret, und

uns offen gehalten werde. Und was noch mehr? So haben wir das liebrei—
che Vater-Hertz GOttes, wie er gegen das nachhero in ſo tieffen Verfall ge

tathene menſchliche Geſchlecht von Ewigkeit her ſchon geſinnet geweſen, gantz
vernehmlich und aufgedeckt erkannt. Warum aber hat GOTd ſeine Liebe
in Chriſto ſo ausnehmend bewieſen? Warum hat Chriſtus an ſeiner eigenen

 gerſon eine ſo verdienſtliche Urſache ſolcher erworbenen Liebe an Hand geben
wollen? Wir irren nicht, wenn wir kuhnlich antworten, daß alles das und

wvoch weit ein mehrers darum geſchehen, damit wir ſcheuen und bloden Sun
der ein Hertz zu ihm faſſen und alle Furcht ſchwinden laſſen ſolten. Siehe
da, erweckte Seele, der Vorhang iſt ja zerriſſen von oben an bis unten aus
Natth. 27, J1. und dir iſt nun erlaubet, im Geiſt und Glauben in das
Allerheiligſte hineinzuſchauen, nicht allein zu ſchauen, ſondern auch hinein

jum GnadenStul zu treten. Der ſelige Lutherus ſpricht bey dieſen zerriſJ ſenen Vorhang zwar kurtz doch ſehr nachdencklich: Hier wendet ſich alles

und wird gar ein neu Weſen. Ach ja, liebe Seele, laß dich ermuntern,
die Gemuths-Augen recht aufzuthun, und bey der Sendung des Sohnes den

An

Ii.. Rath GOttes von deiner und unſer aller Seligkeit recht wahrzunehmen, du
wirſt gewiß ohn allen fanatiſchen Ab und Jrrwegen, ein gantz neues Weſen
an dir beobachten, und in den Allerheiligſten auch den allerheiligſten unter al
len Menſchen Kindern, deinen JESUM, in ſeinen vollendeten Erloſungs—
Geſchafte zu deinem ewigen Heil erblicken. Mercke doch, amdachtiges
Hertz, was dir und uns allen disfals vor eine ſonderbare Weiſſagung beym
Propheten Daniel Cap. 9, v. 24. geſchehen, da der Engel Gavriel ihm die
ſe Ankundigung thut: Siebenzig Wochen (verſtehe ſiebenzig JahrWo
chen, oder 490 Jahr) ſind beſtimmet uber dein Volck, und uber dei
une heilige Stadt, ſo wird dem Uebertreten gewehret, und die Sunde
zu geſienelt, und die Miſſethat verſohnet und die ewige Gerechtigkeit
gebracht, und die Geſichte und Weiſſagung zugeſiegelt, und der Al
ierheiligſte geſalbet werden. Jch ſage nochmahl, mercke es doch, und

behertzige woht die Worte dieſer Weiſſagung, du wirſt gewiß bey uſammen
haltung derſelben mit den Zeiten Neues Teſtaments den Aufſchlun von der e
wigen Liebe GoOttes in Chriſto, dich zum, Gnaden-Thron GoOites mit ſei
nem aufgefaſſten Reinigungs-Blute nahen zu durfen, an dir empfinden.

Nun



Ze— 27Nun iſts kein Wunder, wenn du die Lehre von den freymuthigen Hinzutre—
ten zum GnadenStul Neues Teſtaments als deiner Seelen Ancker, welcher
in das innere des Himmels geht, anſieheſt. Du wirſt ja ohne alle Aus—
ſchweifung der naturlichen Einbildungs-Kraft darauf gefuhret, wenn der
Apoſtel Paulus dich Ebr. 6, 17220. unterſtutzet und ſchrubet: GOTT,
da er wolte den Erben der Verheiſſung ůberſchwenglich beweiſen, daß ſein
Raht nicht wancket, hat er einen Eid dazu gethan, auf daß wir durch zwey
Stucke, die nicht wancken (denn es iſt unmoglich daß GOTT luge)
einen ſtarcken Troſt haben, die wir Zuflucht haben, und halten an der
angebotenen Hofnung, welche wir haben als einen ſichern und feſten
Ancker unſerer Seelen, der auch hinein gehet in das Jnwendige des
Vorhangs, dahin der Vorlauffer fur uns eingettangen, JEſus, ein
Hoherprieſter worden in Ewigkeit, nach der Ordnung Melchiſedech.
O! eine hoenſtgluckſelige Beſchanenheit der Kirche Neues Teſtaments! O!
eine gluckliche Erofnung des Jnwendigen zu dem Vater-Hertzen GOttes!
JESUS, JESUS, der als der eingebohrne Sohn des Vaters in ſeinem
Schooß iſt, Joh. 1, 18. hat denen Glaubigen den Zugang zum Gnaden—
Thron zu wege gebracht, und die Liebe GOttes wird daher bey ihnen vollig,

mit ihm wieder vertraulich zu leben. Hatte nun Moſes ſchon zu ſeiner Zeit
Urſache, die Liebe GOttes disfalls heiliglich zu bewundern, alſo daß er Deut.
4, 7. ausrief. Wo iſt ſo ein herrlich Volck, zu dem Gotter alſo na
he ſich thun, als der HERR unſer GOTT, ſo oft wir ihn anrufen?
So haben evangeliſche Chrinen zur Zeit neues Teſtaments noch mehr Fug und
Recht, dieſe Worte zu gebrauchen, und abermahl aus den Segen Moſis
uber das Volck Jſrael mit heiliger Bewunderung der ſo triftig, ſo bundig, ſo
ausnehmend an den Taa gelegten mehr als vaterlichen Zuneigung GOttes ge
gen das menſchliche Geſchlecht die Worte nachzuſprechen: Wie hat der HErr
die Leute ſo lieb! Ohnſtreitig iſts, daß auch in dieſem Falle, was das Zu—
nahen Evangeliſcher Chriſten zu den GnadenStuhl JEſu Chriſto betrift, die
Kirche Neues Teſtaments vor den Zuſtande der Kirche Altes Teſtaments ein
groſſes voraus habe. Denn da durfte ſichs im Alten Teſtament niemand un
terrangen, in das Allerheiligſte hinein zu gehen, auſſer nur der Hoheprieſter
zu einer gewiſſen Zeit, und das noch mit Furcht; Jm Neuen Teſtament aber
iſt, wie vorhin erwehnt, der Vorhang vor dem allerheiligſten zerriſſen, und
durch das verdienſtliche Leiden und Sterben JEſu der Eingang zu denſelben
allen und jeden Glaubigen zu aller und jeder Stunde verſtattet.

Allein laſſt uns, andachtige Zuhorer, wohl mercken, daß es nur Glau—
bige ſind, welche dieſes ausnehmende Vorrecht haben. Denn allein die
JEſum im Glauben aufnehmen, ſind es, welchem nach Joh. 1, 12. die
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Macht GOttes Kinder zu werden, zu heiſſen, zu ſeyn und zu bleiben ge
geben wird. Denn es iſt, nach Pauli Ausſpruch Ebr. 11, 6. unmoglich
ohne Glauben GOTT zu gefallen. Und wer, wie es daſelbſt weiter
heiſſt, zu GOTT kommen, oder nach dem Grunde zu reden, hinzutreten
will, der muß glauben, das Er ſey. Und dieſes kan nicht anders als
mit Verleugnung des ungottlichen Weſens und der weltlichen Luſte, ja mit
Abſonderung von dem, was unrein iſt, geſchehen. Als welches GOTT
der HERR ſelbſt 2 Cor. 6, 17 und 18. alſo ausdruckt: Gehet aus von
ihnen, und ſondert euch ab, nnd ruhret kein unreines an, ſo will ich
euch annehmen, und euer Vater ſeyn, und ihr ſolt meine Sonne und
Tochter ſeyn, ſpricht der allmachtige HERR. Deshalb auch der A
poſtel Paulus uns oben ſchon nach Ebr. 10, 22. dieſer Ordnung erinnert, und
dieſelbe voraus geſetzet, wenn er ſaat: So laſſet uns hinzugehen mit wahr
haftigen Hertzen, in volligen Glauben, beſprengt in unſern Hertzen,
und loß von dem boſen Gewiſſen, und gewaſchen am Leibe mit reinen

Waſſer. Laſſet uns nur, andachtige Zuhorer, den Gnaden-Zug GOttes
an unſeren Seelen nicht verſchertzen, ſondern ſo bald uns der Geiſt GOttes

durchs Wort auffordert, und eine geſegnete Ruhrung und Bewegung an un
ſeren Hertzen verurſachet, erleuchten und zum wahren Erkentniß unſers tieffen
Abgrundes ſundlichen Verderbens bringen laſſen, mithin von der Welt ab
und zu GOTJ bekehren, damit wir die Verſohnung in Chriſto durch den
Glauben erlangen; ſo wird der Geiſt GOttes unſern Geiſt ſchon Zeugniß
geben, daß wir GOttes Kinder ſind, und die naturliche Blodigkeit ſamt aller
knechtiſchen Furcht, uns zum GnadenStul nahen zu durfen, wird ſich ge—
wiß verliehren. Es iſt im geringſten kein Zweifel, wir werden im Geiſt und
in der Wahrheit das Abba, lieber Vater, ſprechen konnen. Laſſet uns nur
redlich und aurrichtig GOtt ſeine rechtmamge Foderung, wie es Prov. 23,
26. lauten mogte: Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Hertz,
eingeſtehen und gewahren. Laſſt uns ihm nur in tiefſter Beugung hingehen
zum Opfer, daß da lebendig, heilig und GOtt wohlgefallig ſey. Laſſt uns
ihm endlich nur zum Eigenthum darſtellen mit Hertz, Sinn, Seel, Geiſt,
Leben und allen Kraften, es wird gewiß nicht ausbleiben, die Munter- und
Freymuthigkeit ſich vor den Gnaden-Thron GOttes niederzulaſſen, wird uns
geſchenckt werden, und wir werden von einem Alter des Chriſtenthums zu den
andern kommen. Und das dergeſtalt, daß, was uns in Kides-Alter noch
von Blodigkeit anhanget, ſich bey den Junglings-Alter verliehret; und was
das JunglingsAlter von getroſten Muth und Dreiſtigkeit bey den freyeu Zu
tritt zum Gnaden-Stul nicht vollkommen mit ſich gebracht, wird uns in den
Manns-Alter noch beygeleget werden, bis wir zu den Alter der Vater in
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Chriſto gelangen, die denn gantz unerſchrocken nicht nur vor ſich ſelbſt vor den
Thron gottlicher Majeſtat im Gebet treten, ſondern auch wol andere noch
ſchwachere mit ſich dazu anleiten. Als welches der Apoſtel Paulus in Abſicht
auf dieſe ſelige Bemuhung im Hinzunahen und Vereinigung mit Chriſto Eph.
4,/ 132 15. will, indem er alles alſo kurtz zuſammen faſſt, und von den Ephe
tern ſowol, als allen zu Chriſto von Hertzen ſich bekehrten wunſchet, daß wir
nemlich, alle hinankommen zu einerley Glauben und Erkentniß des
Sohnes GOttes, und ein vollkommen Mann werden, der da ſey in
der Maſſe des vollkommenen Alters Chriſti, auf daß wir nicht mehr
Kinder ſeyn, und uns wegen und wiegen laſſen von allerley Winde der
Lehre durch Schalckheit der Menſchen und Teuſcherey, damit ſie uns
erſchleichen zu verfuhren. Dabey ermahnet er alle und jede Glaubige, daß
ſie rechtſchaffen ſeyn ſollen in der Liebe, und wachſen in allen Stucken, an dem,
der das Haupt iſt, Chriſtus. Ach ja, meine Wehrteſte, werden wir alſo wach—
ſen und unſere Umſtande der Seelen taglich fein ins Gebet fuhren, wir werden es
augenſcheinlich erfahren, wie ein geiſtliches Alter in Chriſto dem andern die Hand
biete, und wie wir nach demſelben in Glaubens-Freudigkeit immer dreiſter,
munterer, belebter, hertzhafter und getroſter werden, dem Vater aller Gnaden
in Seufzen, in Stohnen, in Verlangen, ja auch in Geberden Worten und
Wercken anzugehen. Es kan nicht anders ſeyn, das mundige Alter in Chriſto
bringt immer mehr Freudigkeit mit nch, als das unmundige. Zwar wird man
bey jedem Alter im Chriſtenthum Seiten anmercken, da dieſe Parrehſie unter
brochen wird, indem ſonderlich die Leidens-Zeit, wie oben gedacht, auch den From

men JESUM gantz entfernet abbildet; ja auch die Sunden der Schwach
heit, Unbedachtſamkeit, Uebereilung und Unwiſſenheit wollen ſonſt hertzhafte und
gutwillige Menſchen wieder einen Schritt zurucke fuhren, oder wenigſtens im Zu
nahen zum GnadenStul aufhalten. Wie denn nach den erſten freylich ein Kind
GOttes mit der Braut Chriſti im Hohenliede Salamonis Cap. 2, 9. nicht ſelten
ſagen muß: Mein Freund ſtehet hinter der Wand, und ſiehet durchs Fen
ſter, und gucket durchs Gitter, da denn JEſus die Seinen zwar wol erblicket,
und durchs Gitter ſchauet, aber dieſen ſcheinet er nicht ſo nahe und ſo gegenwartig
zu ſeyn, daß ſie einen Zutrit als zum GnadenStul, wie ſie ſonſt gewohnt, zu ihm
nehmen konnen. Aber das iſt eben die weiſe Zucht GOttes, daß er ſich denen ſonſt
lieben SchooßKindern ein wenig entzieht und entfernet, vder auch wie JEſus beym
Lue. 24, 18 und 19. den Emauntiſchen Jungern ſich fremde ſtellt, da er ſie doch
nur prufet, und in ſeinen VaterHertzen gantz anders gegen ſie geſinnet iſt. Und
was das letztere betrift, ſo raffen ſich muntere Chriſten, wenn ſie auch aus
Schwachheit, Unbedachtſamkeit, Uebereilung und Unwiſſenheit, einen Fehltri
thun, oder ſich etwa die Natur unter die Gnade miſcht, dabey ihnen der Geiſt
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E— Jge 31in deinem Gemuth veſte: GOtt vergibt niemand Sůnde, und rechnet nie
mand die erworbene Gerechtigkeit Chriſti zu, bey welchem nicht Buſſe
und Bekehrung vorhergegangen. Du wirſt deine Buſſe und Bekehrung
nicht mehr ſo trocken und unnothig anſehen, zumal dieſe Rechtfertigung, wodurch
du GOtt nahe komſt, in die Bekehrung mit hinein fallt, und der angezundete
Glaube dich ſo fort von aller Schuld und Strafe der Sunde befreyet. Vor der
Traurigkeit und Zerknirſchung uber die Sunde darfſt du ja, als einen vermein
ten melancholiſchen Weſen, dich nicht ſo ſehr furehten. Denn da du dich deinen
Erbarmer nicht auf Ungnade, ſondern auf Gnade hingiebeſt, und aun deine
Krafte nichts anfangſt, ſondern GOtt allein dieBeſchaftigung uberlaſſeſt; ſo kanſt
du nur ſicher glauben, daß er dein zerſchlagen Hertz nach Pſ. 51, 19. nicht
verachte, ſondern vielmehr es ihm lieb ſeyn laſſe, und dir nach ſeiner zuchtigen—
den Weisheit kein groſſer Maaß der Traurigkeit zutheilen werde, als dir dien—
lich, und du ertragen kanſt. Jn Summa, du wirſt es deutlich erkennen, daß,
da dir GOtt beyde das Wollen und das Vollbringen ſchencket, und du dich nur
gantz leidend verhalteſt, durch denſelben alles herrlich hinausgefuhret werde, und
daß, wo die Vergebung der Sunden erſt bey dir ſtatt findet, Heil, Leben und
Seligkeit, ſamt den geiſtlichen, zeitlichen und ewigen Frieden ſich bey dir ereigen.
Wohl alſo denen, die zu Chriſto kommen, und nun die Freymuthigkeit, zu ihm als
zu den rechten GnadenThron hinzuzutreten, erlanget haben, und die ihres Gna—
denStaudes, davon oben im dritten Theil einige Kennzeichen an Hand gegeben
worden, gewiß ſind. Denn ſie haben den gottlichen LiebesKuß nach Lue. 15, 20.
empfangen; ſie haben Freyheit, ſich mit ihrem lieben Vater im Himmel zu beſpre
chen; ſie konnen vor dem GnadenStul Neues Teſtaments, in geiſt und leibli—
chen Anliegen treten, und ihr Hertz davor ausſchutten. Was wollen ſie doch wol
mehr? Der Name des HErrn it ihnen ein feſtes Schloß, ſie lauffen als Gerechte
dahin, und werden beſchirmet. O wie begluckt ſind fromme Seelen! Sind ſie be
trubt, ſo gehen ſie mit Hanna 1 Sam. 1, 10. hin zum Tempel, oder in ihr Kammer
lein, und nahen ſich zum HErrn, imGebet, und ſiehe, der dencket an ſie, und ſie gehen
nach dem 18. v. ihres Weges, und ſehen nicht mehr traurig. Ja endlich ſind ſie
auch in ihrem Tode getroſt, und gehen dem Gerichte GOttes rreudig entgegen, ſie
nahen ſich ſchon durch Hofnung zu GOtt, Ebr.7, 19. Denn ſie wiſſen
allzu wohl, daß JEſus, den ſie einmahl zum Gnaben-Stul erwahlet, derje
nige ſey, welcher nach Ebr.7, 25. ſelig machen kan immerdar alle, die
durch ihn zu GOTT treten, und welcher imerdar lebet, und fur die
Seinen bittet. So finden wahre glaubige Chriſten von ihrem freymuthigen
hinzutreten zum GnadenStul GOttes, darinn ſie ſich hier zur Verherrligung
ihres JESu und ihrer SeelenHeil ſo treulich geubet, auch noch die ſchonſten
Fruchte in der Ewigkeit.
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MAllertheureſter und hochgebenedeyeter Heyland, HErr JESU
vvChohriſte, wir dancken dir von Grund unſerer Hertzen, daß
du nach den ewigen Rath GOttes von unſerer Seliakeit ſo wil—
lig geweſen, dich von dem Thron gottlicher Majeſtat herunter zu
lanen, und mit Annehmung menſchlicher Natur in Knechts-Ge—
ſtalt auf der Welt zu erſcheinen. Und das zu dem Zweck, damit
du durch Thun und Leiden fur uns arme und in ein ſo tieffes ſund—
liches Elend gerathene Menſchen ein Verſohnungs-Opfer werden,
und das Werck der Erloſung ausfuhren, mithin an dir ſelbſt ei—
nen GnadenStul darſtellen mogteſt, vor welchem wir in Frey—
muthigkeit erſcheinen, und all unſer geiſt-und leibliche Anliegen
im Glauben erofnen konten. Wir bitten dich hertzlich, laß uns in
der Ordnung des wahren Glaubens durch den Heiligen Geiſt, der
von dir und dem Vater ausgeht, unausgeſetzt oahin geleitet wer—
den, damit wir bey allen unſern Seelen- und Leibes-Anliegen in
guter Zuverſicht Barmhertzigkeit in dir empfahen, und daher als
den rechten Gnaden-Thron eine GnadenAntwort nach der andern
von deinem Vater im Gebet erhalten, bis wir endlich in ſolcher
Freudigkeit dir im Tode entgegen aerucket dein Antlitz frolich
und getroſt ſchauen mogen. Amen. Thue es, lieber HErr JEſu,
um deiner ewigen Liebe willen. Amen.
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